


























fein zu halten die Einigkeit 
im Geift, 
































Kie zu oft. 


Wenn alles eben Fame, 

Wie du gewollt es haſt, 

Ind Gott dir gar nichts nahme 
Ind gab’ dir feine Laſt, 

Wie war's da um dein Sterben, 
Du Menſchenkind, beitellt? 

Du müßteſt fait verderben, 

So lieb war’ dir die Welt. 





Nun fallt — eins nad) dem andern — 

Manch ſüßes Band dir ab, 

Und heiter fannit du wandern 

(Sen Himmel durd) das Grab; 

Dein Zagen ift gebrochen, 

Und deine Seele hofft; — 

Dies ward ſchon oft geiproden, 

Dod; ſpricht man’s nie zu oft. 


— — — — — 
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„Wem nie von Liebe Leid geſchah, 
Geihah von Lieb’ auch Liebe nie!“ 


Du tiefgebeugtes Menſchenkind, 

Vetrübtes Herz, zerichlagner Geift! 

Dein ſchwaches Boot, ein Spiel im Wind, 
Die Woge brüllt, das Segel reißt. 

Das iſt der Herr, Er tritt dir nah, 

Der deinem Flehn Sein Ohr ſtets lieh - 
Wem nie von Liebe Leid geſchah, 

Geſchah von Lieb' auch Liebe nie! 


O beug dich unter Gottes Hand; 
Schwer liegt auf dir Sein ſtarker Arm; 
Gib auf den letzten Widerſtand; 

Er liebt Sein Kind jo treu, jo warm. 
Die bittren Waller von Mara 

Verfügt Sein Wort trinf willig sie 
Wem nie von Liebe Leid geichah, 

Geſchah von Lieb’ auch Liebe nie! 


Mit taufend Fäden war dein Herz 

Gebunden an die Gitelfeit; 

Der Herr zerreißt jie, das bringt Schmerz, 
Das mehrt die Leiden diejer Zeit. 

Did) führt der Herr nach Golgatha, 

Dort winft Er dir: „Komm ber und jieh!” 
Wem nie bon Liebe Leid geſchah, 

Geſchah von Lieb’ auch Liebe niel 


Der rechte Vater übet Zucht, 

Er iſt fein Eli, weich und ſchwach; 

Wo eine Nebe bringet Frucht, 

Da Hilft Sein Winzermeſſer nad. 

Gericht wirkt Sieg, Halleluja! 

Der Herr beitimmt das Wann und Wie 
Wem nie von Liebe Leid gejchah, 
Geſchah von Lieb’ auch Liebe nie! 


Der Arzt, der große, jchneidet tief, 
Er jieht der Krankheit tiefite Spur; 
So laut dein Herz: „O fchone!” riet 
Er ſetzte fort die ſchwere Kur. 

D Halt Ihm ſtill, der nichts verſah, 
Nie dein Vertrauen Ihm entzieh 
Wem nie von Liebe Leid gejchah, 
Geſchah von Lieb’ auch Liebe nie! 


O. lern's, der Leiden dich zu freun, 
Sie ſind das Tor zur Herrlichkeit. 
Es wird dich droben nimmer reun 
Des Kreuzes Laſt in dieſer Zeit. 
Die Krone winkt, Viktoria! 
Die Hoffnung ſtärkt das lahme Knie 
em nie von Liebe Leid geſchah, 
Geſchah von Lieb’ auch Liebe niel 


Ein Lied don wunderbarem Klang 


Sich Selbit) 


Dennornitiiajye Auxao ſchua. 


Wird tönen einſt aus Gottes Thron: 
Der Gottesſöhne Lobgeſang, 
Geweiht dem Vater und dem Sohn, 
Was feines Menschen Auge ſah, 
Nach heißer Drangjal erben jie 
Wem nie bon Liebe Leid gejchah, 
Geſchah von Lieb’ auch Liebe nie! 
B. Kühn. 


Seliges Wiſſen! 


Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, 
denen, die nach Vorſatz berufen ſind. 
(Röm. 8, 28.) 

Seitdem es Menſchen auf Erden gibt, 
hat Gott nicht aufgehört, ihrer Sich in 
Gnade und Gericht anzunehmen. Wir 
ſind nun einmal im Bilde Gottes, nach 
Seinem Gleichnis gemacht worden. Gott 
ſchuf den Menſchen in Seinem Bilde, im 


Bilde Gottes ſchuf Er ibn. Die Men 
ihen ind göttlichen Gejchlechts Göt 
ter auch in ihrem verlorenen Zuſtan 


de als „Kinder des Zorns von Natur.“ 
Aber diejenigen, welche, gleich dem ver 
lorenen Sohne im Gleichnis des Herrn, 
reuevoll und gnadenhungrig an das Herz 
Gottes zurückgekehrt ſind, um im Hauſe 
des Vaters (d. i. die Gemeinde Gottes) 
dent Dienfte Gottes ſich zu werben, wer 
den wie ſolche behandelt, die niemals ae 
ſündigt haben. Sie find mehr als begna 
dDigte MWerbrecer, Tie find gerechtfertigt 
durch Den und in Dem, welcher der Ge 
rechtigfeit Gottes vollkommen Genüge ge 
(etitet bat, fie find verjöhnte Kinder und 
Söhne Gottes. Sie, die des Glauben? 
an Chriſtum jmd, ſieht und Dehandelt 
Gott wie jolche, die nie geſündigt haben. 
Das iſt Rechtfertigung, die Gerechtigkeit 
aus Gott durch den Glauben an Chriſtum 
Sejum. Gerecdtfertigte willen, daß Gott 
an ibnen als mit Söhnen handelt. 
Wahrend Gott nie aufgehört bat, der 
Menichheit im allgemeinen fi auf Die 
mannigfaltigite Weife zu bezeugen und zu 
offenbaren, hat Er Sich je und je einer 
Auswahl von Menſchen in beionderer Wei- 
je angenommen, fie dor anderen wunder 
bar leitend und herrlich, wenn auch meist 
auf schweren Wegen, fie führend. So 
erwählte Er aus der großen Wölferfa- 
milie en Volk, Sein Volf, das Er in 
geradezu zärtlicher Weiſe Seinen eritae- 
borenen Sohn nannte, Seinen Knecht, 
Seine Krone, Seine Braut. Und aus 
diefem Bolfe erwählte Sih Gott Richter 
und Könige, Prieſter und Propheten. Als 
ichliefich auch dieſes Wolf bis auf einen 
fleinen Weberreit von Gott abfiel und 
Chriftus und Seine Zeugen verwarf, da 
begann Gott aus den Nationen eine Aus— 
wahl zu jammeln. Er jandte Seine Zeu— 
gen hinaus an die Zanditraken der Na— 
tionen, um Sein Haus voll zu machen 
von jolchen, die zur Hochzeit des Lammes 
berufen find. Denn Chriſtus jollte nicht 
nur fir die Nation, d. h. fiir Iſrael, Sein 
Rolf, jterben, ſondern auch, daß Er die 
zeritreuten Kinder Gottes in eins (in 
zujammenbräcdhte. Diele 


in Chrifto Zujammengebraditen aus der 
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Völkerwelt, diefe eine heilige Nation ans 
den Nationen, dieje Fleine, von den Wa 
tionen allezeit bedrängte Herde Chrijti bat 
Gott zudorerfannt; fie find nach dem Bor 
jat berufen und auserwählt, ſie ſind es, 
denen Chriftus Seine Herrlichkeit gegeben 
hat, fie find es, die Gott lieben, der Sie 
zwerit geliebt bat; jie find es, die vor 
Grundlegung der Welt in Ehrijto außer 
wählt jind, dem Bilde des Sohnes gleich 
formig zu werden, auf daß Er der Erit 
geborene ſei unter vielen Brüdern. Da: 
it ihre Beitimmung, ihr hoher Mdel, ihr 
ewiges Biel. Diefem Guten muß alles, 
was in ihrem Leben ihnen widerfährt. 
dienitbar werden. Dieſe Tatiache war 
dem Apoſtel aus der Schrift umd aus der 
Erfahrung al3 Mpojtel der Nationen | 
gewi geworden, dal er jagen fonnte: 
„Wir willen, das denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum Guten mitwirken.“ Seli 
ges Wilfen! Bruder, Schweiter, iſt dieje 
Willen dein unveräußerlicher Beſitz, den 
dir fein Teufel jtreitig machen kann? 





Wer find die, die Gott lichen? 


Woran erfennt man, dab man zu die 
ſer ausermwählte Schar der nad) dem 
Vorſatz Berufenen gebört? Wire erlebt 


man die Liebe Gottes und wie fommt es 
u der Deiligen Gegenliebe, dem Senn 
eihen der Muserwählten? Ein bekann 
ter Liedvers foll die Antwort geben. Wenn 
du, Lieber Leſer, liebe Leſerin, ihn von 
Serzen, alfo in Wahrheit, fingen kannſt, 
dann gebörft du zu der wunderbaren 
char der Erwählten über welche Gott 


ul 
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Seine Sand in befonderer Weile halt, die 
(Fr väterlich vegiert, wunderbar bewahrt 
und foniglich ans Ziel bringt. Dieſer 
Liedvers lautet: 

Als von der Lieb’ am Kreuzespfahl 

In meine Siindennacht 

Eindrang der erite Sonnenſtrahl 

Bin ich fir Gott erivacht. 

Seitdent ich wei, wer mich geliebt, 

Bis in den Tod To heiß, 

Mein Herz ſich Ihm zu eigen gibt 

Zu Seines Namens Preis. 

Die Liebe Gottes iſt ausgegoffen in die 
Serzen der Kinder Gottes durch den Sei 
ligen Geift, in welchen fie rufen: „Abba, 
Vater!“ Der Vater bat ihnen die große 
Liebe gegeben, dab Er ihnen das Recht 
gab, Gottes Kinder zu heilen und zu 
iein. Darum fennt fie au die Welt 
nicht, denn fie Fennet Ihn wicht, der für 
jie ſtarb, Ihn nicht, der Seinen Sohn 
iandte in die Welt, um zu juchen und 
su erretten was verloren fit. Sie, die 
geretteten, verjöhnten, herrlich gemachten 
und herrlich werdenden Kinder und Söh 
ne Gottes, haben in dieſer Welt Drang 
ial, fie folgen ihrem Erretter auf dem 
Wege, der jehmal und dornig ift, auf dem 
Wege, der Leben iſt und zum Leben führt. 
Ihr Meg it Leiden, ihr Ziel Herrlich 
feit. „So wir anders mit (Ihm) leiden, 
auf daß wir auch mit Ihm verherrlicht 
werden.” 

Aber wie verjtebt es der ganz .beion 
ders zu Leiden gemachte Apoſtel Baulus 
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die Auserwählten des Herrn, die leiden- 
den Kinder Gottes, die nad) ihres Lei— 
bes Erlöjung, nad) der vollen Sohnſchaft 
jeufzend ausſchauenden Söhne Gottes zu 
tröjten und zwar in demjelben großzügi- 
gen Kapitel Röm. 8, in welchem Er die 
ganze Tragif ihres Leidens mit wenia 
Strichen zeichnet, in welchem er von dem 
Seufzen und Harren der in Geburtsie 
ben ſich windenden Schöpfung jo ergrei 
fend jpricht. Einmal jagt er den leiden 
den Kindern Gottes, daß fie als Kinder 
Gottes folgerichtig auch Erben Gottes und 
Miterben Chriſti jind: „Wenn aber Fin 
der, jo auch Erben, wenn wir anders mit 
leiden!“ Dann zeigt Er das verhältnis- 
mäßig Leichte und Kurze der Leiden der 
Jetztzeit, das nicht wert iſt, verglichen zu 
werden mit der zufiinftigen Serrlichfeit 
der Kinder und Erben Gottes. Drittens 
zeigt er, daß auch jelbit die jeufzende und 
barrende Schöpfung frei gemacht werden 
wird von der Knechtſchaft des Verderbniſ 
jes zu der Freiheit der Herrlichkeit der 
Kinder Gottes. WViertens weijt er darauf 
bin, da wir Kinder Gottes, die wir die 
Eritlingsgabe des Geijtes haben, die gan 
3°, volle Sohnſchaft, die Erlöjung un 
jeres eigenen Leibes erwarten, d. h. ei 
nen Zuſtand, eine Dafeinsweile ohne 
Schmerz und Schwachheit, ohne Niedrig 
feit und Berweslichfeit, entrückt den 
Schreden des Todes und den Nadhitellun- 
gen des Teufels, frei don allem Leid. 
Fünftens bezeugt er die Gegenwart des 
göttlichen Tröjters und Beiſtandes in die 
jer gegenwärtigen Zeidens- und Schwach 
heitszeit, des Geiltes Gottes, der ich un 
jerer Schwachheit annimmt und vor Gott 
uns vertritt. Zuletzt ſpricht er es trium 
phierend aus, daß die Auserwählten Got 
tes niemand beſchuldigen und verdammen 
kann, weil Chriſtus ſie vertritt in jeder 
Beziehung und daß nichts und niemand 
ſie ſcheiden kann von der Liebe Gottes 
Inmitten dieſer köſtlichen Tröſtungen und 
herrlichen Ausblicke gibt der im Leiden 
wie kein Zweiter geübte und bewährte 
Apoſtel dem ſeligen Wiſſen Ausdruck, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Guten mitwirken. 


Welches ſind die Dinge, 


die denen, die nach dem Vorſatz berufen 
und zuvorbeſtimmt ſind, dem Ebenbilde 
Seines Sohnes gleichförmig zu werden, 
zum Guten mitwirken? Es ſind die Lei— 
den der Jetztzeit, die Drangſale des Chri— 
ſtus, die äußeren und inneren Anfechtun— 
gen, denen die ausgeſetzt ſind, die nicht 
von dieſer Welt ſind, die aber doch in 
der Welt find. Es handelt ſich um die 
vielen Dinge, die fich ihrem Glaubenslauf 
nach dem Ziel jcheinbar bindernd in den 
Weg itellen, die aber danf der weiſen We- 
gierung und väterlichen Fürjorge Gottes 
zu Glaubensproben und Erziehungsmit- 
teln werden, ohne welche wir nimmer das 
uns geſteckte Ziel erreichen würden. Alle 
diefe Dinge, die der Satan und die Welt 
den Kindern Gottes in den Weg legen, 
um ihren Lauf zu hemmen und zu hin- 
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dern, müſſen zum Guten mitwirfen, ge- 
radejo wie die Drangiale Sfraels in 
Agvpten dazu dienten, den Auszug des 
Volfes Gottes herbeiführen zu helfen und 
Bottes Gnade und Macht zu offenbaren. 
Die ganze Heilige Schrift vom erjten bis 
zum leßten Blatt bietet uns zahlreiche 
Belege für das jelige Wiſſen, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Guten 
mitivirfen, und wenn wir Slinder ©ot- 
tes nur die Augen aufmachen und auf die 
Führungen und Leiden unſeres Lebens 
zurückblicken, dann ſehen wir dasſelbe. 
O daß wir Gott aus der Schrift und aus 
unſerem eigenen Leben beſſer verſtehen 
lernen wollten, als es gemeinhin der Fall 
iſt, wir würden gewiſſere Tritte tun und 
nicht vor jedem ſcharfen Zugwind der Lei— 
den der Jetztzeit ängſtlich zurückweichen. 
Man ſehe das Leben eines Moſes, eines 
Joſeph, eines Jakob, eines David, eines 
Daniel, der Hanna, Ruth, Eliſabeth und 
aller anderen Knechte und Mägde Gottes 
an; wo wir binblicfen jeben wir bejtätigt, 
was Paulus jagt: „Wir willen, dal; de 
nen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
Suten mitwirfen.“ Und wenn beim Lejen 
der Heiligen Schrift und beim Nitcfblick 
auf unjer eigenes Leben oder beim Hin— 
blie auf die Leiden unſerer Brüder und 
Schweitern noch mances bange Warum 
in uns aufiteigen will, das uns nicht ſo— 
fort beantwortet wird, dann laßt uns 
itill warten, bis wir vollendet find, bis 
wir das Ziel erreicht haben. Dort wer- 
den wir tm vollen Tageslidhte die Wege 
erfennen, die wir bier im Lande der 
Fremdlingſchaft zurückzulegen haben. 
Dann werden wir Ihn auch aus Seinen 
Wegen mit uns ſehen, d. h. erkennen, wie 
Er iſt. Dort werden wir Ihn für die 
großen und kleinen Verlegenheiten der 
Jetztzeit preiſen, die Seine Gelegenheiten 
ſind, uns von Klarheit zu Klarheit in das 
Ebenbild Seines Sohnes umzugeſtalten. 

Da wird ein Menſchenkind plötzlich von 
einer heimtückiſchen Krankheit überfallen, 
oder ihm wird das Liebſte im Leben ge— 
raubt, oder es erlebt eine herbe Enttäu— 
ſchung nach der anderen. Der Schmerz 
iſt groß, das Wehleid überfällt es mit 
voller Gewalt, der Hades öffnet ſeinen 
Nachen, um das wie ein Wurm ſich win- 
dende Menſchenkind zu verichlingen. Aber 
Sott in Seiner Gnade neigt Sich herab; 
dem  zertretenen Wurm  erjcheint der 
Schönfte unter den Menichen. Das zer- 
brochene Herz, der zerichlagene Geijt wird 
zur Wohnung Deifen, der jonit nur im 
der Höhe und im Heiligtum wohnt. Der 
bilflos am Wege Liegende nimmt die ret- 
tende Liebe Dejjen an, der gleich dem 
barmberzigen Samariter die Straße der 
Mörder noch immer durchzieht. Der alio 
Serettete erfennt und rühmt, dab e8 
nichts als erbarmende Liebe war, die ihn 
ihlug und beraubte, ihm jo jchweres Ser- 
zeleid in den Weg schickte. „Wem nie von 
Liebe Leid geſchah, geichab von Lieb' auch 
Liebe mie.“ 

Da iſt ein jtilles, Tiebes, junges Mäd- 
hen. Ein Jüngling wirbt um jie. Sie 
erwidert jeine Liebe, Das Glück iſt groß. 


3 


Siehe da, ein rauher Froft fällt auf den 
neuerwadhten Frühling. Die Jungfrau 
jteht ſich plöglich herb enttäufcht, um ihr 
höchſtes irdiſches Glück betrogen. Warum 
das? Gott lie es gejchehen und es zeigte 
jich bald, daß Er Gedanken des Friedens 
und nicht des Leidens mit Seinem Kinde 
bat. Die enttäujchte Sungfrau erkennt 
jehr bald, dat fie in größter Gefahr war, 
ihrem Blutsbräutigam gegenüber falt zu 
werden, den ſie nun durch die herbſte 
Enttäujhung ihres Lebens erit wahrhaft 
erfennen und lieben lernt. In Ihm fin- 
det ie ein höheres, reimeres Glück. Sie 
dient Ihm nun mit ganzer SHerzenshin- 
gabe. Die SHerrlichfeit des zweiten Tem— 
pels ijt größer als die des erjten. Wir 
fönnten die Liſte diefer Dinge, die zum 
Guten mitwirfen, fortjegen. Sranfhei- 
ten und Sterbefälle, Trauer und Verlu— 
te, Enttäujchfungen an Briwern und 
Schweitern, Haß und Merfolgung der 
Welt, Stellenverlujte und Exiſtenzvernich— 
tungen, Schwierigfeiten und Hemmungen 
aller Art, Unglüdsfälle, Wetterfatajtro- 
pben und ſonſtige ſchwere Lebensführun- 
gen und Schickſalsſchläge, — alles, alles 
Dinge, die ums micht gefallen, die geeig- 
net find uns mutlos und trojtlos zu ma— 
chen — in der Hand unjeres himmlischen 
Baters wirfen fie zu unjerem Guten mit, 
jie find umentbehrliche Glieder in der gro- 
ben Liebesfette, mit welcher uns die Hand 
des gütigen und meijen Gottes empor- 
zieht, unferem Ziele entgegen: dem Eben- 
bilde Seineg Sohnes gleichförmig zu fein, 
damit Er der Eritgeborene jei unter bie- 
len Brüdern. 

Es iſt Sein Weg, den wir leidenden 
Kinder Gottes bei unjerer Befehrung be- 
traten. Er Selbit erduldete für die bor 
Ihm liegende Freude, uns, die vielen 
Söhne, zur Herrlichkeit zu führen, das 
Kreuz. Und da ijt fein Leiden jo groß, 
daß es heranreichte an die Leiden, die Er 
Selbit vor uns um unjertwillen erduldet 
hat, und da aibt es ein Leiden, in wel- 
chem, wenn es über uns fommt, wir nicht 
zu Ihm aufbliden könnten als zu dem 
Anfänger und Vollender des Glaubens. 
Da iſt fein Leiden jo tief, und Fein 
Schmerz jo groß, daß Chriftus Selbit nad) 
Seiner beitimmten Zufage nicht bei uns 
wäre, tröftend, lichtipendend, Kraft dar- 
reihend. Nur müfjen wir Seine Gegen- 
wart im Glauben erfaſſen und verwirkli⸗ 
chen, iſt doch der wahre Glaube „eine 


Verwirklichung, was man hofft, eine 


Veberzeugung von Dingen, die man nicht 
jieht.“ 

Dder meinjt du, Kind Gottes, daß du 
dem Seren dort in der Herrlichfeit cha— 
vaftergleich fein fönntejt, wenn du Ihm 
nicht hier durch Leiden hindurch folgſt 
und in den Leiden der Jetztzeit, ſie willig 
auf dich nehmend, JIhn verherrlicjit? 
Meinst du, Sein Iünger, Seine Süngerin 
fein zu können, ohne täglich dein Kreuz 
auf dich zu nehmen und Ihm nadjaufol- 
gen? Keine Lebensgemeinihaft mit 
Chriſto bier, Feine Herrlichfeitsgemein- 
ichaft droben ohne Leidensgemeinſchaft mit 
Ihm hier. Deshalb: „Nur friſch hinein, 
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es wird jo tief nicht jein.“ Er ging und 
geht vor uns her; Er iſt mit und bei 
uns; Er jteht am Ende des Weges als 
unſer Ziel; Er ift Anfang, Mittel und 
Ende! 
Jeſus allein, mag’3 gehen wie es will, 
Kann machen, daß mein Herz vergnügt 
und still. 3 R. 
* * * 


* 


Die DPäter in der Samilie. 
Bon Heinrich Rempel Steinbach, Man. 
* — * 


Sndem auf dem vorigen Berein am 
12ten Juni im Brudertaler Bethauſe ein 
Thema geliefert wurde: Die Mutter in 
der Familie, und am Schlufje des The- 
mas erwähnt wurde, daß es gut und 
angebracht wäre, wenn jet auch noch ein 
Thema über die Väter in der Familie ge- 
bracht wiirde, jo joll hier denn jelbiges 
folgen. 

Haben wir denn ſchon im vorigen The: 
ma gehört das der Bater in der Fami- 
lie als ein Pfeiler und Träger bingejtellt 
iit fo wiederholen wir es wieder, day; 
er es auch in Wirklichkeit ift und jein joll- 
te, indem er doch das Haupt in der Fa— 
milie it. Wenn er auch im allgemeinen 
nicht jolche völlige Hingabe und NAufopfe- 
rung gegen die Familie und Kinder bejikt 
wie die Mutter, jo it jein Charafter doch 
der Art, dal er ſich doc als ein Stamm- 
halter und Ideal, wie ſchon oben erwähnt, 
hinjtellt, wijjend daß feine Pflichten als 
Hausvater bis dahin gehen. Er hat ei- 
nen feiten Boden unter feinen Füßen. Er 
handelt ernjt, auch dann wenn ihm große 
Widerwärtigfeiten in den Weg treten und 
entgegen fommen. Er jtellt ji auch als 
ein guter Berater und Verjorger der Fa- 
milie dar, ſowohl in Leiblicher als auch in 
geijtliher Beziehung. Er jieht auch die 
Gefahr der Kinder im Voraus, bejjer als 
die Mütter es mitunter ſehen, allermeiit 
im G©eiitlichen; das heit wenn ſie als 
Väter in richtiger Stelle jtehen. Er erbit- 
tert die Kinder nicht und reizt fie auch 
nicht zum Born; ſondern behandelt sie 
ernjt und liebend, und nicht jo wie wir 
gewarnt werden in Colojjer 3 v. 32. 

Mit der Strafe find fie auch vorjichtig. 
Nicht dab fie es lange jo gehen lajjen, 
und dann mit einmal dreinjchlagen, wenn 
fie ſich zu der Zeit auch nicht grade fehr 
verjchuldet haben. Leider machen ſie es 
oft eben jo wie die Mütter, drohen und 
drohen, und jchelten wohl noch gar mit 
groben Worten, ohne daß fie fie borher 
vermahnt und zurechtgewiejen haben. Die- 
jes und dergl. mehr, kann und wird die 
Kinder erbittern und zum Born reizen, 
welches, wie ſchon erwähnt, nicht fein 
jollte und er wird es auch nicht wenn er 
in richtiger Stellung jteht. Wenn auch 
in der Erziehung die Mütter gleichfam 
das Fundament legen, wie ih in jenem 
Thema erwähnt habe, jo zeigt er auch 
darinnen feinen fejten Charakter, er ver- 
ſucht auch gleich in der Frühe, das heißt, 
wenn fie nod jung find, den Eigenwillen 
des ‚Kindes zu breden. Sie erzeigen ſich 
in jeder Hinfiht als wahre Ideale und 
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rechte Väter, wiſſend daß die größte Ver- 
antwortung auf ihnen liegt. 

Sie jehen aud dringend dieſe Notwen- 
digfeit ein, dab fie ſchon von jung an ſol— 
len und müſſen zur Arbeit angehalten 
werden, doch nicht mit Unmähigfeit und 
allzubarter Arbeit, wie es nur allzuoft ge 
tan wird, dab ihnen in noch jungen Jah— 
ren zu viel und zu harte Arbeit aufge- 
biirdet wird und die Folge davon, daß Tie 
förperlich ruiniert werden, und dieſen 
Schaden lebenslang tragen müſſen. Recht 
denfende Väter haben dieſes auch nicht 
im Muge, nur für fie zu jorgen dab Tie 
viele irdiſche Güter bejigen jollen in die— 
jem Leben. Nein das haben jie nicht im 
Auge, jondern fie venjuchen jie mehr da- 
bin zu leiten, daß fie ſich Himmelsſchätze 
jammeln, da wo weder die Motten noch 
Roſt freſſen, und die Diebe nicht nachgra- 
ben und jtehlen, wie wir lejen in Meatth. 
6». 19. 

Ich Fam vorher auch ſchon wieder auf 
die Erziehung, jo möchte ich dies noch 
jagen und betonen, daß ein Vater auch 
nicht verſäumen wird, jeinen Kindern eine 
gute Schulbildung zufommen zu Taffen. 
wo ſich nur eben Gelegenheit dazu bietet, 
wenn wir auch zugeben müſſen, daß auch 
bierinnen die Gefahr vorliegt, daß wenn 
es allzumeit und zu hoch getrieben wird, 
es auch von der Findlichen Einfalt ab- 
führen fann und wird, welches man an 
vielen, die zu hoch damit gegangen Tind, 
ſehen fann. Nein, wollen nicht denken, 
dal wir ums mit folcher hoben Gelehriam- 
feitt den Simmel verdienen fönnen. Ich 
babe Ächon in letter Zeit Väter und an- 
gejehene Perſonen getroffen, die vorher 
fehr auf hohe Gelehriamfeit hielten, ihre 
Söhne dazu anleiteten, bis fie zum höch— 
iten Grad gelangten, jest aber ſchon zu 
einer andern Geſinnung gefommen Find 
und frei heraus jagen, dal ſie jetzt nicht 
mehr auf ſolche hohe Gelehriamfeit hal- 
ten wie früher. Sie jehen oder können 
es jeßt einfehen, wo es ihre Söhne hin- 
gefiihrt hat. Liebe Väter, lat uns die— 
jes in der Zeit einjehen, wo ſolche hohe 
Selehrjamfeit hinführen fann, laßt uns 
bier den Mittelpunft im Auge faſſen. 
Eine Bildung in gewiſſem Maße iſt gut 
und ich will jagen auch hriftlich; denn 
was ſehen wir dort, wo jie gänzlich fehlt. 
Dort erblickt man Unbeſcheidenheit, Lieb- 
loſigkeit, ſchlechtes Betragen u.ſ.w. Ich win 
nicht ſagen, daß man dieſes auch nicht bei 
weiter Gelehrten antrifft, doch weniger als 
bei ſolchen die darinnen nicht unterrichtet 
ſind. 

Es kann auch von Vätern viel verſäumt 
werden, wenn ſie ihrer Pflicht als Haus— 
prieſter in dem Hausgottesdienſt nicht 
nachkommen, ſelten oder auch garnicht 
mit ihnen beten. O, wie traurig iſt es, 
wenn Kinder ſagen und ſagen müſſen, 
daß ihr Vater nie mit ihnen gebetet hat. 
Gut, wenn ſolche Kinder ſich doch den 
Ziehungen Gottes hingeben und dem Geiſt 
folgen und ſich bekehren, und dann ver— 
ſuchen, ſolchen Pflichten beſſer nachzukom— 
men. Ich denke dieſe Pflicht ſollte ein 
Hausvater nicht zu gering anſehen, als 
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daß er ſie zu befolgen hat. Wir leſen 
in 5 Moſe 6 v. 7 wie folgt: Und ſollſt 
ſie deinen Kindern einſchärfen, und davon 
reden, wenn du in deinem Hauſe ſitzeſt, 
oder auf dem Wege gebeit, wenn du dich 
nieder legejt oder aufſtehſt u. ſ.w. 

sch denke dieſe Eimichärfung ſollten 
auch wir als chriſtliche Vöter uns anneh 
men, und zur h. Pflicht ſtellen; wenn wir 
einſt als treue Haushalter beſtehen wol 
len; und wenn uns die Worte gelten ſol 
len, welche Jeſus dort ſpricht: Ei du 
frommer und getreuer Knecht, du biſt 
iiber wenigem getreu geweſen, ich will 
dich über viel ſetzen; gehe ein zu deines 
Herrn Freude Matth. 25 v. 21. Ja 
wie viel hangt doch von einem treuen und 
frommen Sausvater ab, wie viel Segen 
fann es ihm einbringen, ſchon bier und 
noch mehr in jener ewigen Freude und 
jelgen frohen Ewigfeit. 

So will ich noch etliche Pflichten die ein 
Vater gegen jeine Ehegattin bat, anfüh 
ren. Erjtens iſt ja vor allen Dingen no 
tig die rechtichaffene Liebe, welche die 
Triebfeder aller guten Dinge und Pflich 
ten it, denn wo nicht Liebe im Haufe it, 
da iſt der ganze Haushalt verdorben. Und 
bierinnen jollte der Hausvater wieder an 
der Spite Stehen und al3 Ideal leuchten 
und vorangehen, denn die Kinder beob 
achten die Eltern, ganz bejonders den Ba 
ter ſehr genau, viel genauer als wir es 
denfen. Lebt der Bater mit der Mutter 
als Ehegattin Friedlih in Eintracht und 
in Liebe, jo wird es im ganzem Haufe 
ftebend und friedlich zugehen, anders das 
Gegenteil. 

Wir Männer follen die Weiber fo Tie 
ben wie Sefus die Gemeine als Feine 
Braut Tiebte und noch jet Tiebt. Wenn 
ſie im gewiffen Sinne ung Männern auch 
untergeſtellt find, jo wollen wir fie doch 
fo lieben als unſere eigene Xeiber, und 
jo halten wie die ſchwächſten Werkzeuge, 
wie die Schrift uns Ichrt. Wollen um 
ſere Weiber jehäten, als eine Beſcherung 
vom Serrn, wenn der Herr ung eine zug. 
führt hat. Wie wir beichrieben finden 
in Sprüche 18 v. 22. denn es heißt dort: 
Wer eine Ehefrau findet, der findet was 
Gutes, und kann guter Dinge fein im 
Serrn. Und im 31 Kapitel v. 10 heißt 
es: Wem ein tugendfam Weib befcheret 
it, die iſt viel edler denn die köſtlichſten 
Perlen. So viel für das Thema: Der 
Vater in der Familie. ch denfe mir 
Väter find alle fo viel mit der Schrift 
und unfern Pflichten befannt, daß mir 
wilfen was wir in diefer Beziehung zu 
tun baben, es fehlt nur am Befolgen, 
nicht wahr? 

* * * * * 
Eine abendliche Unterhaltung mit drei 
Ruſſelliten. 
Ron John Kaweck. 


(Schluß.) 


Wir kamen dann zum Schluß auf den 
Heiligen Geiſt zu ſprechen. Der menſch— 


liche Geiſt iſt nach Ruſſell im Hirn. Wer 
ſich nun übt in der Schrift nach ihrem 
Plan und gibt ihnen recht, der iſt mit 
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dem Heiligen Geijt erleuchtet, bei dem 
wirft er, denn der Heilige Geift ijt ein 
Einfluß auf unjer Hirn und diejes macht 
uns fähig, beſſer die Schrift zu verite- 
ben und auszulegen. Mls ich jagte, Je— 
jus verjprad Seinen Jüngern, Er wür— 
de Ihnen den Heiligen Geiſt jenden, der 
ie in alle Wahrheit leiten würde, die 
Elberfelder Bbel ſagt Sachwalter, eigent- 
lich jollte es Wahrbeitsleiter oder Füh— 
ver beißen, meinten fie, das verjtünde ic) 
nicht richtig, Ddiejes ijt mehr im amderen 
Sinne aufzufaßen und meint, die göttli 
che Mitteilung an unjern Verjtand. Da 
es nun ſchon ſpät war, wurde Abjchied 
genommen. 

zum Schluß will ich noch einiges aus 
ihren Verſammlungen mitteilen, die ich 
auf Nufforderung einiger meiner Freunde 
bejuchte. Gottesdienſt fann ich es brim 
beiten Willen nicht nennen, denn es it 
zuviel weltlicher Mnjtrich darin. Es war 
vorigen Herbſt, da murden ihrerjeits vie- 
le gedructe Zettel in alle Säuier hinein 
getragen, Die die jenfationelle Ueberjchrift 
trugen: Noch nie Dagewejenes! Ein jehr 
wichtiger Vortrag „Gottes Heilsplan“ 
vargelegt in der großen Pyramide von 
Gizeh, Aegypten. An jedem Telephon— 
pfojten waren Anſchläge don dieſem un— 
ſinnigen Vortrag. Doch die Leute ſind 
neugierig, überhaupt über ſolch ſeltenes 
Programm. Der Vortrag wurde im ſtäd 
tiſchen Courthouſe (Gerichtshalle) g’bal 
ten. Es waren viele Zuhörer, der Saal 
war gedrängt voll. Der Anfang begann 
mit einem ſehr lebhaften Geſang. Bei 
nahe alle Lieder ſind nach ihrem eigenen 
Geſchmack verfaßt, die die Ankunft des 
goldenen Zeitalters begrüßen und das 
Millennium, das ehr nahe it. Dann 
folgte ein furzes Gebet, aber was für 
eins? Nur ein Xippengebet, fein Herzens 
oder Geiltesausflug. Nur der Tag wird 
gepriejen, dab es ſchönes Wetter ijt und 
da, wir jo ſchön beifammen jein fönnen, 
fiir das nur danfet er Gott, von innerer 
Geiſteskraft feine Spur. Wie fann da 
der Geiſt vertreten fein, wenn das bis- 
wen Gehirn es alles jein Joll! Dann 
wurde der Nedner vorgejtellt, der denn 
einen fleinen Knix machte. Mit beiden 
Händen in den Sojentafchen betrat er die 
Plattform. An der Wand war unter 
Verhüllung die große Pyramide von Gi- 
;eb, fie war aus PBapierpappe zufammen- 
geſtellt. Er machte nun einige Erflärun- 
gen, wie die alten Aegypter dieſen gro- 
Ben Bau aufgeführt hatten, ohne damals 
:t ahnen, dal es ein göttlicher Heilsplan 
war, der in vielen Gängen, Höhlungen 
18 Ueberſteigungen in dieſem folojjelen 
Bau Dargeitellt war den die zufiinftige 
Welt furz dor dem 1000jährigen Neid 
!o ſicher entdecken würde Er fand auch 
die drei Wege, die Jie lehren, den jchma- 
fen, den Hochweg und den breiten Weg 
Es wurde alles mit einem Steden genau 
gezeigt. Der breite Weg war ganz un- 
ten, er nannte ibn den (2?) Abgrund, 


dort wären Die endlos Vernichteten hinein- 


reivorfen, die fir immer tot jind, denn 
der Tod it der Simde Sold. Wer et- 
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was näheres darüber hören will, der bor— 
ge ſich Band 3 Millennium Tagesanbruch, 
die Rache iſt mein. Da im hinteren Teil 
iſt von Ruſſell ſelbſt der ganze Heilsplan 
ausgelegt. Ich will noch bemerken, wer 
einen Band von den 7 Bänden lieſt, 
braucht Die andern 6 nicht lejen, denn alle 
fommen auf eins heraus. Es wird nur 
bergefabren über das große Babel, wel» 
ches der Bapit in Rom ijt, Die große 
Sure, die in der Offenbarung bejchrieben 
it, und Die anderen protejtanttichen Kir— 
chengemeinichaften jind ihre Töchter. Sei- 
ne Schriften find voll von prophetijchen 
Verjen, ob jie vor 2—3000 Jahren ge- 
ſchehen jind, macht für ihn feinen Un- 
terjchied, er bat fie alle für jeine Zeit 
paſſend zulfammengelegt, wenns nicht ge- 
nau paßt, dann it die Ueberſetzung nicht 
richtig, er hat ſie richtig für jeine Pläne 
zurechtgemacht. 

Als der Redner fertig war, forderte er 
auf, ob jemand widerſprechen könnte. Es 
ſtellten ſich einige, aber es kam zu keinem 
Verſtändnis, denn es waren ihrer zu vie— 
le für einen, es war ein regelrechtes 
Durcheinander, einer konnte des andern 
Wort nicht verjtehen. So ging alles lä— 
helnd auseinander. Er hat weiter feine 
Verſuche mit der Pyramide gemacht. 

Der zweite Vortrag war an einem 
Sonntagvormittag von einem don New 
York kommenden Bibeljtudenten. Der bear- 
beitete die zweite Epijtel Betri, Kapitel 3. 
Die wichtigiten Verje waren von Vers 
10 bis 13, wo es heißt, die Elemente 
werden dor Hiße zerjchmelzen. Diejes er- 
flärte er ganz verichieden von andern 
Auslegern. Die andern ind nad) feiner 
Anficht im großen Irrtum. Diejes Feu— 
er wäre gerade der große Weltfrieg, der 
jegt im Gange war, dag war der Anfang. 
Es würde aber nad) ärger fommen, der 
Bolichewismus und der Kommunismus 
werden alles zeritören. Diejes war das 
Feuer, daß dieſe unreinen Elemente ver- 
brennen würde. Gerade jo wie im alten 
Bund bei den Opfertieren die Eingeweide 
außerhalb der Stadt- verbrannt murden, 
weil jie als unrein bezeichnet wurden, jo 
wiirde auch alles Unreine der Welt ver- 
brannt werden. Wer num die Wahrheit 
erfennen würde und fich dem Ruffellismus 
anichlieje, der wiirde gerettet werden. Die 
anderen als die törichten Sungfrauen, die 
fein Del hätten, geben doc) noch den Hoch— 
weg, fie werden noch gerettet, aber auch 
nur das Leben, das ewig iit, bleibt er- 
halten. Das wäre aud) alles, feine Be- 
gnadiqungen oder Vorredte, wie die Ech— 
ten, die die Lehre frübgzeitig annehmen. 
Die w.rden im Millennium des neuen 
Simmels, wo Gerechtigfeit bier auf Er- 
den wohnt, Prieiter und Regenten jein, 
nach Vers 13. Das goldene Zeitalter it 
ſehr nabe, 1925 bridt es an! Alles wird 
bis dahin umgeändert jein. Chriftus 
wird jichtbar für die Gläubigen bin und 
wieder ericheinen, die Ungläubigen wür— 
den ihn nicht jehen. Wie fönnen jie auch? 
Sie find ja nad ihrer Lehre verbrannt. 
Sol ein bandgreiflider Wideriprud it 
unbegreiflih. Aber es jind doch Bibel- 
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fonjcher, die wollen es doch wiſſen! Wäh- 
rend des Bortrages wurde von den An- 
dächtigen tüchtig mitgelacht, weil wir, 
die Ungläubigen, in folder Finjternis 
wären. 

Sm vorigen Winter und auch in die- 
lem Frühjahr gab es viele Bekanntma— 
Hungen durch Plakate und Zeitungsangei- 
gen, daß Herr Sulivan von Brooklyn, 
N. 9. einen erjtaunenswerten Vortrag 
halten wird: Millionen, die heute Teben, 
werden niemals jterben! Der erjte Vor— 
trag lodte viele neugierige Bejucher an, 
die andern Vorträge waren jehr ſchwach 
bejucht, weil viele wohl einjahen, da 
viel Unſinn vorgetragen wurde. Seine 
Begründung fußte darauf: Im Jahre 
1925 bricht das 1000jährige Neich mit 
Gewalt an. Wer nun bis an Die Zeit 
leben wird, der wird dann, wenn dies Er- 
eignis jtattfindet, nicht jterben, ſondern 
leben bis zum Ende der 1000 Sabre. 
Dann, wenn die vorüber, geichieht die 
Berwandlung vom Xeiblichen ins Geijtli- 
he. Dann findet der Endfampf jtatt mit 
Gog und Magog. Diejes iſt das Endge- 
richt und das ewige Erdenleben beginnt 
mit lauter Nufjelliten. Hier möge ver 
ichriftfundige Leſer jelbit urteilen. 

Eins will ich den lieben Xejern zur 
Warnung jagen. Ich hatte jchon viele 
Sahre vielen Berfehr mit ihnen, auch be- 
fam ich ihre Schriften aus Deutjchland, 
aus Barmen und Elberfeld zugejchict, die 
in Ruſſells Namen dort überjegt wurden. 
Da iſt: Der Wachtturm, Was lehrt die 
Schrift von der Hölle, und vom Spiri— 
tismus und andere mehr. Sch unterzog 
fie alle, joweit ich fonnte, einer genauen 
Prüfung mit der Heiligen Schrift. Man- 
ce mögen ihnen übereilig nicht zuviel 
Gehör jchenfen. " Gewöhnlich) fommen fie 
mit dem Schlehtmachen der Prediger an, 
da fie nur Mietlinge find und nur Geld 
bon den Gliedern reißen wollen. Da die 
Gier nach dem allmächtigen Dollar heute 
groß iſt, hat diefe Anrede oft ihren Ein- 
druck und bringt jo manchen in Verlegen- 
heit, jo daß er nur fein Sa dazu gibt. 
Dann jpielen fie einem vor, bei ihnen ijt 
alles umentgeltlid, feine Kollefte, Site 
frei, und ſonſt mehreres. Alſo ihre Rei- 
jeprediger und Evangelijten, wie fie fid) 
gerne nennen, leben vom Wind. Und wo 
fommen die Kojten für das Druden der 
Schriften und Bücher ber, die fie jo bil- 
lig einem andrehen? Kaum der Wert 
des Papiers wird dafiir bezahlt. Ihre 
Veberredungsfunft iſt jehr mächtig. Wenn 
ihnen freier Einlaß gewährt wird, jo 
findet täglicher Befuch jtatt, der einem 
widerwärtig wird. Wenn fie es dann fer- 
tig bringen, daß man ihnen Necdht gibt, 
dann wird auf Anichluß an ihre Gemein- 
ichaft gedrungen. Es fann ja jein, daß 
die Tür verichloffen wird, wenn es zu jehr 
in die Länge gezogen wird. Die Taufe 
it das erite Bindungszeihen. Dann 
fommt der fontraftliche Anjchluß mit vie— 
len Verpflichtungen, als Geben des Zehn- 
ten zur Unterftügung und Ausbreitung 
des Reiches Gottes, Ausführung der 
Menjchheit aus Babel. Um diejfes nun 
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richtig zu bewerfjtelligen, erfordert. es vie- 
le mwohltätige Gaben. Dann fommt es 
di, das Kolleftieren nimmt fein Ende. 
Hier für Reifeprediger, dann für Arme, 
für Schriftenverbreitung. Dann erſt ge- 
ben vielen die Augen auf, da nicht alles 
frei ijt, wie fie angaben. Eine jede Pro— 
paganda Fojtet viel Geld und dieſe Her— 
ren leben nicht wie Johannes von Heu- 
ſchrecken und wilden Honig. Sie tragen 
ziemliche Bäuche an jih. Hier mun, lie 
ber Leſer, mebr in der Bibel forjchen, obs 
ji jo verhält. 
Srüßend: Sohn Kamed, 
Midland, Mich. R. R. No. 4. 
* * * * * 


Aus meiner Miſſionsarbeit 
unter den ruſſiſchen Kricas- 
acfanacnen in Deutſchland. 


(Fortſetzung.) 

Waren dieſe Erfahrungen jchon recht 
ermutigend, jo wurde ich durd) das, was 
ih im Laufe der 4 folgenden Jahre je 
ben und erleben durfte, immer aufs neue 
gejtärft und ermutigt. Hunderte, ja Tau- 
jende von®ibeln und Tejtamenten babe ich 
im Laufe diejer Jahre nicht nur an Ruj- 
jen, jondern auch) an Franzoſen, Belgier, 
Engländer, Bolen, Ejten, Letten, Serben, 
staliener, Tſchuwaſchen und Tataren in 
all diejen verjchiedenen Sprachen perjön- 
fi) verteilen dürfen. In einem Xager 
waren die erjiten don mir beitellten Bi 
bein eingetroffen, natürlich viel zu wenig 
für die vielen, die eine ſolche zu beiigen 
mwiinjchten. Als ich mit der WBerteilung 
begann, wurde ich von allen Seiten jo 
jehr bedrängt, daß ich jchließlich bitten 
mußte, eine Reihe zu bilden, nacdeinan 
der berbeizufommen und „die Bibeln zu 
empfangen. So ging es bejier. Unver 
geßlich bleibt mir, was ich bei diejer Ver- 
teilung erleben durfte. Sch reichte dem 
Vordermann eine Bibel hin. Mit beiden 
Händen griff er danach), drückte ſie dann 


fejt an feine Bruſt und jagte, indem 
Tränen der Freude über jeine Wangen 
hinunter rollten: O wie danfe ich Ihnen, 


das; Sie mir zu diejem fojtbaren Bud) 
verholfen haben. Sabre lang babe ic) 
danach) verlangt, aber ich fonnte es in 
meiner Heimat nirgendwo erlangen!“ 
— Dann lief er mit feinem teuren Schatz 
davon. Aber er kam nur bis zur Tür. 
Dort machte er plößlic Fehrt und kam 
mit allen Anzeichen der Angit und des 
Scredens auf dem Geficht wieder zurück. 
Sch ſah ihn natürlich ganz eritaunt an und 
fragte ihn: „Was it Ihnen denn nun 
miteinmal paffiert ?"— Ach, entichuldigen 
Sie eine Frage: Wird man mir die Bibel 
auch nicht wieder fortnehmen, wenn ich 
über die Grenze nah Rußland komme?“ 
Er firrchtete aljo, dieſes Kleinod wieder zu 
verlieren, nachdem er es faum erhalten. 
— Ein anderer hatte auch feine Bibel ent- 
gegen genommen und jtand nad) einigen 
Minuten wieder in der Reihe. Ich jagte 
ihm: „Sie haben doch joeben erſt eine 
Bibel befommen und die Reihe der Leute 
ijt noch lang, die alle auch noch eine Bibel 
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Dazu habe ich heute nur 
eine bejchränfte Anzahl von Bibeln da.“ 
„5a,“ jagte der Mann, „Das jehe ic) 
wohl, aber ic) möchte Doch jo gerne N 
nem Bruder in der Heimat ein Gejchenf 
und Andenken von Deutſchland mitbrin 
gen. Wenn Sie durch) die Häuſer un— 
jerer Seimatdörfer gehen wollten, dann 
würden Sie in je hundert Häuſern nicht 
immer auch nur ein einziges Tejtament, 
gejchweige denn eine Bibel vorfinden. Da 
rum bitte ich Sie, geben Sie mir noch 
eine Bibel.” Glückliche Empfänger! Gott 
möge ihnen das teure Vibelwort jegnen! 

Aber was hatte das zu bedeuten, daß 
unter der Wenge mande mit traurigen, 
ja fajt neidiſchem Geſichtsausdruck den 
vor Glück jtrahlenden Empfängern der 
Bibeln nahjahen? Warum machten jie 
jich nicht Herzu? Ach jie waren ja Anal- 
phabeten! Was fonnte ihnen die Bibel 
nügen, da jie ja des Leſens unfundig wa 
ren? Ich rief jolde Leute heran und 
verſprach ihnen, jobald wie möglich Fi 
beln für fie zu bejorgen, damit jie doc 
auch die edle Kunſt erlernen und perjön 
lit) Gottes Wort lejen fönnten. Und 
wirklich bat die Xiebe zur Wibel viele 
bewogen, daS Xejen zu lernen. So babe 
ic) Denn neben den vielen Bibeln auch 
Hunderte don Fibeln an die Analpbabe 
ten verteilen Dürfen. 

Wie jollte ich die Gottesdienfte nun 
einrichten, damit micht meine zum groß 
ten Teil noch recht jtreng orthodore, an 
prunfvolle, wenn auc fir ſie unverjtänd 
liche Gottesdienjte der griechiſch-katholi 
Ihen Kirche gewöhnten Zuhörer an der 
ihlichten Art der Evangeliuinsverfündi- 
gung Anſtoß nähmen? Cs lag doch ju 
nahe, dal ſie Ihon allein aus 


haben möchten. 


dieſen 
Grunde Mißtrauen gegen mich empfinden 
und einen Bropagandijten in mir vermu 
ten fonnten. „sch erklärte ihnen darum 
ein für alle Dal, daß jie bier in der Ge 
jangenjchaft jeien umd darum manches 
auch in Bezug auf die bisher gewöhnten, 
gottesdienjtlichen Formen wegfallen müſſe. 
Und ſchließlich waren es ja auch micht die 
Formen, auf die es dor Gott ankomme. 
Viel wichtiger jei die Stellung unjerer 
Serzens zu Bott und unſerm Heiland. Das 


leuchtete ihnen ein. So richtete ich es 
denn zunächſt in folgender Weile ein: 


„Bir begannen mit einigen, meinen Zu: 
börern befannten  Sirchenliedern. Die 
Ruſſen jingen ja jo gern, und oft jogar 
ſehr ſchön. Jedenfalls bie ich fie die zu 
jingenden Xieder jelber wählen. Nach dem 
Geſang folgte meine Ansprache und da— 
rauf wieder Geſang. Da ich bei meinen 
Zubörern in Bezug auf Bibelfenntnis und 
Verſtändnis jo gut wie gar nichts voraus 
jeßen fonnte, ſchien es mir richtig, mit der 
Geburt Jeſu anzufangen und dann all 
mäblich Schritt fiir Schritt weiter zu ge 
ben. Es paßte auch ganz wundervoll, 


daß ich meine Tätigfeit im November, al- 
fo furz vor Weihnachten beginnen durfte. 
Da fonnte ich denn zunächſt die Ankündi— 
gung und Geburt Jeſu dann fein Leben, 
feine Lehre, jein Leiden, Sterben, Aufer— 
jteben, jeine Himmelsfahrt nacheinander 
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beijprechen. Später folgte dann Pfing— 
ten mit der Gemeinmdebildung und dem 
Gemeindeleben. Auch bejondere Heils— 
wahrheiten wie: Buße, Befehrung, Glau- 
be, Rechtfertigung, Erlöjung u.ſ.w. famen 
nach und nach zur eingehenden Bejpre- 
bung. Die Zuhörer nahmen einem das 
Wort von den Lippen und fie fonnten fajt 
nicht genug davon hören. Eine Stunde 
lang mußte ich mimdejtens zu ihnen reden. 
War es mal gelegentlich fürzer geworden, 
dann hörte ich wohl die halb vorwurfs— 
volle erjtaunte Frage: „Haben Sie heute 
feine Zeit für uns? Ach jagen Sie uns 
doch mehr davon!“ — D warum haben 
wir ſolche Schrifterflärung nicht bei uns 
in Rußland?“ Mit Ddiejem jchmerz- 
lichen Seufzer fanı einmal einer der Zu- 
börer nach der Verſammlung an mich ber- 


an... Manche der Zuhörer mochten in 
ihren Briefen auch den lieben Angehöri- 
gen daheim etwas von unjern ſchönen 


Gottesdienſten erzählt haben. Welch ei- 
nen Eindruc das dort gemacht, ging aus 
einem Antivortbrief aus der Heimat, den 


mir einer der Befangenen zu lejen gab, 
flar hervor. Da jchreibt eine Frau Ihrem 
Mann: „Wir bDbeneiden Euch) um Eure 


Sottesdienite, von denen Du mir erzählt 
haſt. O fönnten wir einmal mit dabeı 
ſein!“ Solche Gefühlsausbriche legen doch 
deutlich Zeugnis ab don wen Hunger des 
ruſſiſchen Bolfes nach) dem Wort der 
Wahrheit. 

Saufige Unglüdsfälle und Krankheiten 
brachten gar manchen der Gefangenen auch 
in die Krankenhäuſer. Da gehörten al- 
jo auch die Krankenbeſuche mit zu meiner 
Deillionstätigfeit unter den Nuffen. Sm 
Kranfenhaus zu Mörs lag 3. B. jo ein 
bedauernswerter Mann mit zerbrochenem 
Rückgrat. Infolge diejes Unglücks war 
die ganze untere Körperhälfte vollſtändig 
gelähmt. Oft habe ich dieſen Mann be 
ſucht. Manchmal fand ich ihn ganz nie 
dergeſchlagen und in Tränen aufgelöſt. 
Hatte ich dann aber mit ihm etwas aus 
der Schrift gelejen, es ihm erflärt und 
auch) mit ihm gebetet, dann legte ich To 
eiwas wie jtille Zufriedenheit auf fein An- 
gejicht. ls ich wieder cinmal jo an jei- 
nem Bette ſaß, ihm die Schrift vorlas und 
erflärte, lag er während der ganzen Zeit 
ganz Till und mit geſchloſſenen Mugen da. 
Er ichlief aber nicht jondern hörte viel- 
mehr mit der größten Mufmerffamfeit zu. 
Als ich geendet, fam es plößlich gleich ei- 
nem Ruf der Sehnjucht über feine Xippen: 
„Wenn das doch meine Mutter hören 
fönnte! Die würde die ganze Nacht Fein 
Auge zutun, ſondern nur hören, bören, 
hören!“ Klingt jolh ein Musruf nicht 
wie ein berzzerreißender Klageton: Wir 
haben bisher nichts von der Serrlichfeit 
Sottes gebört, man bat uns nur eine 
hohle Form geboten, aber den Inhalt, 
den köſtlichen Inhalt hat man uns borent- 
balten! — Eines Tages fand ich ihn mit 
dem aufgeichlagenen Tejtament in der 
Sand daliegen. Er batte gerade die Ge- 
ichichte der Heilung des Mannes mit der 
verdorrten Hand und dazu von der Aufer- 
weckung des Sünglings zu Nain gelefen. 








1921. 
Angefichts jeiner eigenen, gelähmten, alio 
toten unteren Körperhälfte rang ji da 
jolgende Stage über jeine Xippen: „Se 
ben Sie mal, da babe ich dieje beiden Ge 
Ihichten joeben gelejen. In dem einen 


Glied des Körpers tot, 
Menſch iiber 


sal war mur ein 
in vem andern Fall war der 


haupt jchon eine Leiche. Jeſus aber gab 
in beiden „Füllen das Leben wieder. Ich 
bin doch aucd nur halb erjtorben, könnte 
nich der Heiland auch wohl wieder her 
ſtellen?“ ... Hier ein Dip. aus einem 
andern Stranfenhaus: Da lagen oft 12 

20) Dann Kranke und verunglückte Nıvi 
jen. Oft verfammtelte ich ſie und bielt 
Ihnen eine kleine Bibelltunde. Bei einer 


Dajelbjt ei 
bewubtlo 
echen fFonnte 


% 
Ich legte 


ſolchen Gelegenbeit fand Ic) 
nen Ruſſen in bobem Fieber 
uf ſeinem Wett liegen. Spr 
ich folgedeſſen nicht 
ihm aber em ruſſiſches Neues Teitament 
auf ſein Tiichehen und entfernte mic) 
dann. Ms ich nun mad zwei MWochen 
ivieder in dieſem Stranfenhaus war und 
den Nullen ein Bibeljtiindchen gehalten 
hatte, wurde Ich aus Dem VWebenzimmer 
gerufen. Wer war der Rufer? Eben je 
er Fieberkranke von vor zwei Wochen. 
sch batte im — ck gar nicht "mehr 
an ihn gedacht. Nu ſagte er mir etwa 
folgendes: „Ich habe soeben alles gehört, 
drüben erzählt haben. Ich bat 
Stameraden gebeten, die Tür ein 
wenig offen zu balten und 


mit ihm. 


was Sie 
te einen 
ganz klein 


ann habe ich die Hand ans Ohr gelegt, 
amit mir doch ja kein einzig Wort ver 
loören geben ſollte Und nun danke ich 
hnen von Herzen nicht nur für das, was 
ich heute hören durfte, ſondern auch für 
das Neue ſtament, das Sie mir vor 
zwei Wochen auf das Tiſchchen gelegt. 


ſchon einmal 
da bei, 0 
zwar 


Ich habe es in dieſer Zeit 
anz durchgeleſen. Jetzt bin ich 
um zweiten Mal zu leſen. Ich bin 
noch zu ſchwach, um beim Leſen zu ſitzen, 
aber ich liege dann ſo auf der Seite, 
ſtütze mich auf den Ellenbogen und bringe 
jo ganz qut fertig. „In dieſem fur 
en Peitraum das Neue Teitament ein 
durchgeleſen, ja Thon zum zwei 
ten Mal dabei! Iſt das nicht recht be 
chämend fiir manche von uns? 
Auch viel Beerdigungen bat es im Rau 


sr] Mmurr3 
nal ganz 


» Diefer Sabre gegeben. Namentlich die 
Grippe, verbunden mit der mangelbaf 
in Ernährung beionders in dem ſoge 


ten Steefrübenwinter, bat viel Opfer 
aus den Reihen der ruffiichen Kriegége— 
ſangenen gefordert. Dazu fommen Die 
mancherlei Unglücke mit tödtlihen Fol 
en. Auch dos waren ſtets Gelegenheiten, 
nr lieben Ruſſen orte der Warmung, 
Mahnung und des Trojtes zuzurufen. 
Mas Fran ich über Die 


Wirkungen des 
Wortes Gottes an den Herzen der Zu 
örer aus jener eriten Zeit 


1 
ı 
1 
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fr meiner Wirf 
jamfeit jagen? Manche liebe deutiche Ge 
hwiſter fragten mich ſchon nach wenig 
Wochen: „Haben Sie anch ſchon viele Be 
rungen erlebt?“ Uebrigens mußte ſich 
eine Tätigkeit in jener Zeit ja auch 
uptchlich auf die Sonntage beſchrän 
m. Dazu konnte ich bei den 20 Arbeits— 


Alenicortitiſche Ruudſchaun 


fommandos mit ſeinen etwa 4000 Ruſſen, 
die jo nad) und nad) in meinen Wirkungs— 
kreis gezogen wurden, durchſchnittlich nur 
alle drei bis vier Wochen hinktommen. 
tonmte Ich aljo auf jolde Stage nur fol: 
gende Antwort geben: „Nein! Aber ich 
habe es jo raſch eigentlich aud) nicht er- 
wartet, denn Ic) Habe doch ſoeben erjt mit 
dem Säen des Wortes Wottes beginnen 
durfen. Da kann ich Doch nicht ſchon 
gleich mit Dem rnteleiterwagen Hinter 
der Samaldine Daher kommen. Und 
doch hat der Herr mich anche herrliche 
Anfangserfoige ſehen lajjen. So hatte ich 
z. B. in einem Nager vor etwa 250 ru)- 
chen Zuhörern über des Apojtel Baulus 
Sefehrung und Berufung geredet. Eine 
tiefe innere Bewegung Hatte dabei die Zu 
horer ergriffen. Wanche von ihnen fuh 
ten ich wieder und Wieder verjtohlen mit 
ven Kodarmel uber die Augen. Als id) 
dieſes bemertte, fühlte ich mic) gedrun 
gen, in kindlicher, ſchlichter Weiſe mit ih 
nen und für ſie zu beten. Dabei ließ 
ich es jedem frei, bei dem Gebet außer 
lich die Stellung einzunehmen, die ihm 
als die paſſendſte erſchien. Als ich dann 
gebetet hatte und Die Augen aufhob, jah 
ich in tränenüberſtrömte Gefichter; manche 
ſchluchzten er. Wache ka— 


So 


men dann nachher zu mir, Drückten meine 
Hunde, dal ſie ee und jagten: 
„O wir Fühlen es ja wohl, daß es aud 


Und wir möch— 
die Schwierig 


neu werden muB! 
gerne, aber 


nit uns 
ten ja auch jo 


feiten. Im allgemeinen hatten Die 
Leute dieſe Gottesdienjte jo lieb gewon 
nen, das manche von ihnen jagten: „Die 


je Sonntage ind die einzigen Sonnentage, 
In unjerm Neben in der Gefangenjchaft.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Eingeſandt. 


Hillsboro, Kanſ. den 19. Juli 1921. 
Da ſchon in ein paar Nummern der 
Mennonitiſchen Rundſchau eine Empfeh 


fung war von dem Mennonitiſchen Unter 


Htüßungs Verein von Mountain Xafe, 
Minn. und teßt noch ein Br. Köhn da- 
für reifen und werben joll, kann ic 


nicht anders, als meine Stimme dagegen 
erbeben, denn biblifch iſt das nicht. Sch 
finde ſolche Yehren nicht im Neuen Tejta- 
ment, dal aejunde Brüder, wenn ihnen 
die Frau jtirbt und ſie Vermögen ba- 
ben umd noch ſelbſt arbeiten können, 
1000 Dollar baben müſſen, wie wir 
in Nummer 23 der Rundſchau finden. 
Das iſt nicht eine Mrbeit, die mit dem 
Norte Gottes ſtimmt und ich möchte war- 


nen, ſoviel ich kann, daß unſere Brüder, 
die noch nicht darin ſind, ſich fern hal 
ten. 
Heinrich Lohrenz, Senior. 
* * * * * 


Nachrichten aus Rußland. 


Sergejewfa, den 19. Mai 1921. 
(Taurien, Süd-Rußland) 
Liebe Kinder! 
Zuvor einen lieben Gruß mit Seremia 
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20. v. 11—13. Euren Brief vom sten 
Februar haben wir den 29ten April er- 
halten. Wir ſind mod, Gott jei Dank, 
geſund und am Leben, doch es geht nicht 
zu beit. Wohl Eud, dab Ihr Dort 
ſeid ; wir haben bier feine bleibende 
Stätte ‚ jondern die zufünftige juchen 
wir; bleibt im Lande und näbhret 
Euch redlich Hier wird viel geſpro— 
chen von Auswandern nad) Canada, es 
wird, wenn's ijt, wenig wer hier bleiben. 
Den Winter über ijt es trocden gewejen, 
fein Schnee, fein Regen. Froſt ziemlich 
alle Tage, im Oktober jhon bis 15 Grad 
(Reomur), im November von O bis 15, 
m Dez. 5 Gr., im Januar bis 12 ©r., 
Februar bis 13 Grad, März bis 7 Grad. 
Den 30 März fingen wir an zu pflügen, 
e5 was nur faum nal genug Dazu, den 
I. Mai Ditern 1. Feiertag hatten wir 
ihönen Xandregen, Doc die Erde ijt jo 
jehr trocden, hilft nichts. Geſtern war ich 
beim Winterweizen, Ya Desjatine, der 
jteht ziemlich gut, doch das meijte Winter- 
getreide wird wumgepflügt zu Schwarz- 
Bradye. Sommtergetreide haben wir 214 
D. Weizen, 114 D. Gerſte, Peter hat 
auch jo 5 D. Gerjte und Hafer jteht ziem- 
lic; gut bis dato, Dod) einiges Getreide 
it ſchon gelb. Die Erde iſt zu troden. 
Die Leute find in Sorgen, denn altes 
Getreide iſt feines, das iſt alles genont- 
ten worden als Abgaben. Wenn der 
Herr nicht die Meder jegnet, dann gibt's 
Hungersnot, doch wir wollen dem Herrn 
vertrauen, denn Er jorget für uns, das 
haben wir jo oft erfahren und erfahren es 
noch täglich. Der Lohn ijt herunter ge- 


alſo 


gangen von 5000. Rbl. bis 450. 
Rbl. den Tag, das iſt jetzt feſte Taxe, ein 
Döschen Zündhölzer koſtet bis 500. — 
Rbl. (früher 1 Kop. und verdienen, ver— 
dienten die Arbeiter von 80 Kop. bis 5. 
Rbl.), alſo müſſen noch 50 Rbl. zum 


Tagelohn zulegen. Weizen iſt auch ziem— 
lich teuer, doch Gottlob, wir haben noch 
ſatt zu eſſen, nur die Kleidung iſt dün— 
ne geworden (die ruſſiſchen Kleiderfabri— 
fon baben doch wohl nody andere Arbeit, 
und die Nobhmaterialen dazu müſſen doc) 
wohl ungenugt liegen bleiben, ob es 
durch Rußlands Eleftrijierung bejjer wer- 
den wird? Es follte wohl zuerjt fir die 
Sundert Tawiend, ja wohl Millionen 
Menſchen gejorgt werden, die den Hunger- 
tod erleiden müſſen) doch der Herr wird's 


verjehen. Wir haben Pferd, ı Kuh, 
1 weißes Schaf und 1 w. Yamım, 1 ichwar- 
zes Schaf und 1 ſchw. Lamm, 1 Pflug, 


{ doppelte Egge, aber noch feinen Wa- 
gen, Schrieb wohl ſchon, blieb im Oktober 
an der Front. Holz zum Wagen Habe 
ich, doch es wird nicht gemacht, der Kon- 
troll erlaubt es nicht. Die halbe „Sborn- 
ja" (Verpackhaus) ijt zum „Rulj-Pro$s- 


wit” gemacht, da wird dann Theater ge- 
halten, doch ich bin noch niemals dort 
gewejen. Auf diefem Ende Mithle ift 


die Oelmühle angebaut, mit Waſſerdruck, 
preßt ſehr schön, 10 Pfund vom Bud, 
alaube ich, das geht für die Negierung, 
das Mahgetreide ebenfalls (alfo alles). 
(Fortſetzung auf Seite 10.) 








Editorielles. 


— Fürchte dich nicht, denn Ich habe 
dich erlöſt; Sch habe dich bei Deinem 
Namen gerufen, du bijt Mein. Jeſaia 
48, 1. 

Kinder Gottes haben viele herrliche 
Verheißungen in der Bibel und die obi 
ge ijt eine der herrlichſten. Sie ijt jo 
gro und jo jchön, daß wir jie fajt nicht 
ergreifen und verjtehen fönnen, aber doc) 
gehört jie voll und ganz uns, wenn wir 


wirklich) wiedergeboren jind und Sein 
jind. Eigentlih it es ja etwas ganz 
jelbjtverjtäandliches, aber wir Menſchen 


find eben immer gewohnt, auf uns jelber 
zu jchauen und auf uns jelber zu ver 
trauen. Das iſt das traurige bei den 
Weltmenſchen und es ijt noch viel trau 
riger bei den Gläubigen. Wir handeln 
nur zu oft noch nad) dem Sprichwort: 
Hilf dir jelber, jo hilft dir Gott auch. 
Es ilt das ein große Kunſt, die wir alle 
lernen müjjen, von allem Sichtbaren 
wegzubliden und uns ganz findlich md 
vertrauend unjerem himmlischen Vater in 
die Arme zu legen und Ihm allein ver 
trauen. Natürlich iſt damit nicht ge 
meint, daß wir uns dann in den Schau 
kelſtuhl jeßen fjollen und michts tun umd 
jagen, der Herr wird jetzt ganz fiir mich 
forgen. Wer ein Bertrauen diejer Art 
bat, der bat überhaupt fein Vertrauen, 
denn ein jeder Ehrijt weiß, daß er da 
zu da ift, mit den Händen etwas Gu 
tes zu jchaffen. 

Es fommen aber Zeiten, wo wir jelber 
nicht können, wo wir ganz abjeben mit) 
fen und auch jollen von uns jelber und 
findlih auf Gott vertrauen. 

Das will aber uns jo 
und wir verjuchen erit 
ehe wir zu dem allein richtigen Mittel 
unfere Zuflucht nehmen. Wenn wir die 
Schrift recht verjtehen wollen, dann müſ 
jen wir von dem Sichtbaren wegblicken auf 
das Unſichtbare. Wieviel Mühe bat 
doch der Herr mit den Seinen, bis Er 
fie dahin gebracht bat, dal; ſie in allen, 
ja, buchitäblih in allem, ji auf Ihn 
verlajien. Und doc it nichts köſtlicher 
und nichts jo voll Segen, als wenn wir 
es tun. Er, der ums erfauft bat, der 
uns erlöjt hat, er bat volles Anrecht an 
uns, Er will uns tragen in allen un— 
fern Schwierigfeiten und Erfolgen. Wenn 
wir das einmal recht verſtehen könnten, 
dann Fönnten wir auch mit dem Pſalmi— 
ften jagen: Jehova iſt mein Licht und 
mein Seil, vor wen jollte ich mich fürch 
ten? Jehova iſt meines Lebens Stärfe, 
vor wen jollte ich erſchrecken? Pſalm 27, 
1, Elberfelder Bibel. So ſpricht der wah— 
re Glaube, und der reicht in allen Xe 
benslagen, es mag fommen, wie es will. 

Dder jollte der Herr Himmels und 
der Erden es nicht jo gemeint haben? 
Sollte e8 nicht wahr fein, wenn es ge- 
jehrieben jtebt:, Mlle eure Sorgen wer— 
fet auf Ihn, denn Er forget für euch? 
Wenn da jtehen würde, nur die großen 
Sorgen werfet auf Ihn und die Fleinen 
Sorgen traget jelber, dann würden man- 
che denfen, jo ijt es richtig, aber es fteht 


ichwer fallen 
alles mögliche, 


Wennonitifche Rundſchau 


da nicht jo. Ich darf mit meinen Flein 
jten Sorgen zu Ihm fommen, Er bat 
immer Zeit fir mich und Er jagt: Fürch 
te dich nicht, du bijt ja Mein, Sch werde 
e5 jchon machen. Sollten wir nicht billig 
immer fröhlich jein? Wird Er, der all 
wiſſend iſt und der mic, über alles liebt, 
wird Er wohl mich irgendiwie im Stich 
lajjen, wird Er wohl etwas verfehrt ma 
hen? Nie und nimmer! - Wir gelten 
viel bei Ihm, Er bat ums bei unſerm 
Namen gerufen, ja, Er bat uns einen 
neuen Namen gegeben, denn wir ſind 
in Ihm eine neue Kreatur geworden Wer 
ein Kind zur Welt fommt, dann geben 
die Eltern ihm einen Namen. Natürlich 
muB es der jcehönjte Name ſein, den Die 
Eltern finden fünnen. Warum? Iſt es 
Doch unſer Kind! denfen aber nicht 
nur irdische Eltern, jo denft auch, wenn 
ich jo jagen darf, unjer Vater im Sim 
mel. Freilich der höchſte Name, der Na 
me über alle Namen gebört Ihm, Der 
gehorfam wird bis zum Tod am Kreuz. 
Aber dur Ihn ſind wir auch Kinder 
geworden, Erben Gottes und Meiterben 
Ehritt und nun wird der Vater ums ge 
wis feinen jchlechten Namen geben. Sind 
wir doch Sein Kind! Liebt er ums we 
niger, als wir unjere Kinder lieben? MI 


So 


jo warum Jollen wir uns fürchten, war 
um jollen wir auf Bergängliches vertrau 
en? 

Da iſt aber doch jo manches, dal wir 
dem Herrn nicht anvertrauen dürfen und 
fonnen, da tt die Sorge für die Zu 
kunft, für die Jamilie, wenn wir mal 
nicht mehr da iind. Da iſt die Sorgı 
für die Sicherheit der Ernte, dal wir 
doch nicht alles verlieren, wenn ein Da 
gelwetter fommt, over die Sorge fir 
das Haus gegen Feuergefahr. All 
dieſes müſſen wir doch ſelber tun. Es 
iſt ja auch ſo Leicht, da ſind jo viele 
Berjiherungen, day wir da garnicht Den 


Serrn zu beläftigen brauchen. So um) 
ahnlich denft der Verſtand, und man 
traut menjchlichen Verſicherungsgeſellſchaf 
ten und Unterſtützungsvereinen mehr zu, 
als dem Bater im Simmel. Sa, es 
iit recht traurig, dal es ſoweit gekommen 
iit, daß Menjchen ſich Selber mehr zu 
trauen als Gott. Wenn dir Bedenfen baft 
über das Fortfommen deiner Familie 
nachdem Er dich beimgerufen bat, dann 
jage es Ihm, Er fanı auch dann für 
die Deinen jorgen, wenn du es Jelber 
nicht mehr fannit. Wenn du dein Haus 
nicht beim himmlischen Vater versichert haſt 
danı  belfen menschliche Verſicherungen 
auch nicht viel. Und haſt du es micht 
bei Menschen verfichert, jondern bei Gott 
und Er last es zu, dal es cin Naub 
der Flammen wird, jo wei Er doc, 
wozu es gut tt und du kannſt auch dann 
deine Sorgen auf Ibn legen. Das wäre 
ja traurig, wenn Gott ums mir erlöſt bätte 
für die Zufunft und für die Gegenwart 
müßten wir ums jelber durchbelfen. Frei 
lich find viele da, die fich selber durch 
belfen wollen und auch auf ihrem eigenen 
Weg, der nicht immer angenehm tt in 
Sottes Mugen, aber Kinder Gottes ba- 
ben das VBorrecht und die Pflicht, ibrem 
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Vater im Simmel alles anzubefehlen und 
Ihm zu vertrauen. So denfe ich dar 
über. Andere mögen anders denken, 
aber jo verſtehe ich meine Bibel. 


+ 


Jakob 2. Wiens, Bortland, Dre. jchreibt: 


Da wir gedenfen, umzuziehen, möchte 
ich bitten, meine Rundſchau an meine 
nee Adreſſe zu ſchicken. Sie iſt: Mil- 
waufie, Dregon, Route 2, Bor NM. 
230 %. Es iſt bier jeßt troden und 
warm. 

Jacob D. Kröker, Winkler, Man. 
ſchreibt: Lieber Br. Winſinger! Zuvor 
einen herzlichen Gruß an Dich! Ich 


bitte, dieſe Zeilen in die Rundſchau auf 
zunehmen. Lieſt Dietrich J. Kröker auch 
die Rundſchau? Seine Adreſſe iſt Re— 
nata, B. C. Wir ſind dem lieben Gott 
ſei Dank noch ſo ziemlich geſund, wel— 
ches wir Euch auch von Herzen wünſchen. 
Was iſt die Urſache, daß Ihr nicht mehr 
ſchreibt, oder ſeid Ihr nicht mehr da in 
Renata? Wir haben jetzt eine ſehr ſchwe— 
re Zeit, es iſt faſt keine Arbeit zu be— 
fommen und von was ſoll man leben? 
Ich arbeite jeßt bei meinem Sohn Bern: 
hard in der Ernte. Er bat Jich jekt ver- 
betratet, hatte den 26. Juni Hochzeit mit 
Selene Boſchman. Lieber Editor, ob er 
auch Die Rundſchau als Hochzeitsgeichenf 
bekommt? Adreſſe iſt Bernhard 


Seine 


J. Kröker, Haskett, Man. Jetzt zum 
Schluß noch einen herzlichen Gruß an 
alle, die ſich meiner erinnern. (Werde 
dem neuen Paare gern die Rundſchau 


zuſenden. Editor.) 


Korreſpondenzen. 
Ganngadao. 
u u 
Sas Fa tch ewan. 


Serbert, Sask. den 2. Auguſt. 
Lieber Bruder Winfinger und liebe 
Lofer der werten Rundſchau. Die Alten 
müſſen immer wieder ihre Pläße den 


Sungen einräumen, und wie wohl müſſen 
ältere Geſchwiſter dann fühlen, wenn jie 
einit an qute Handlungen fünnen erinnert 
werden, die ſie für die Kleinen mit Got- 
tes Silfe tun fonnten, denn fann eime 
Sandlung folgenlos vorüber gehen, und 
kann eine gute Handlung obne Segen 
vergeſſen werden? Nein, jie bleibt als 
Denfmal in den SBerzen der Sleinen, 
wenn die Einzelbeiten auch mit der Zeit 
verblajien, denn die Zeit muß ja aud 
bierin ihre Spuren zurücklaſſen, doch der 
Grundton bleibt baften. 

Sit es mit unjerem Gedächtnis nicht 
wie mit der Mrbeit eines Photographen, 
jede Auffaſſung binterläßt ein Spur, wie 
ein Negativ eines Photographen, das 
ja nach Fertigitellung und Benußung zur 
Seite geitellt wird, um gegebenenfalls 
wieder bemußt zu werden. Dieje Spur 
der Auffaſſung wird dann ja auch zur 
Seite gefeßt, vielleicht in ein spezielles 
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Kämmerlein, daS dann nach Bedarf oder 
durch Umjtände wieder bervorgeholt wird, 
vielleicht Schon von hinter fait einem gan 
zen Stoß, denn jolcher muß es doch um 
zählige geben bei einem jeden, und Die 
werden ja auch bei einem jeden indivi 
duell jein. Diejer Stoß fann vielleicht 
ihon Zeiten lang micht mehr berübrt 
worden jein, jo daß man fait jagen möch 
te, er jei jhon vom Staube bedeckt. Nun 
zu Zeiten jcheint’s auch fait jo, denn 

e3 liegt mir auf der Zunge, doch kann 
ih) es noch nicht jagen und erſt nach 
und nach treten dieſe Spuren wie durch 
Reinigung hervor, bis ſo jetzt hab 
ich's —. 

Und der 31. Juli wird für manch einen 
kleinen, und auch für manch einen großen 
Herberter ſehr wertvolle und angenehme 
Spuren als liebe Erinnerungen zurück 
gelaſſen haben. Viel haben wir unſerem 
Sonntagsſchul-Leiter, Bruder D. Hiebert, 
zu verdanken, denn das liebe Feſt mit 
dem Ausfluge war doch in vielem ihm 
verpflichte. Es war auch wirklich ein 
Ausflug, denn die Autos liefen ſehr 
ichnel, mußten nicht mehrere zwei Mal 
die Fahrt machen, um all die Teilnehmer 
und Gäjte dem Beitimmmungsorte zuzu 
führen im Wäldchen auf Gejchwiiter Sa 
waßfys Farm. Und der Herr gab ums 
einen wunderſchönen und angenehmen 
Tag, und unferer Freude konnte fein 
Abbruch” gemacht werden auch von den 
vielen fliegenden Ameijen nicht, die ums 
einen Bejuch zu machen ſchienen, doch der 
Yuftzug wurde bald etwas jtärfer, ein 
Uebelgelaunter hätte ihn auch noch Wind 
nennen fönnen, und die Ameiſen ver 
ſchwanden ungehört, wie ſie auch gefom 
men Waren. 

Mit Gejang und Gebet wurde das 
Feſt eröffnet, darauf folgte die Begrü 
Bung der Anmwejenden mit der Muffor 
derung mitzufommen durch den Herbert 
Chor, weiter mwechjelten ab Einzelgejänge 
bon Kindern, von Gruppen, von einzol 
nen ©. ©. Klaſſen, Gedichte, Geſpräch«, 
Dialoge mit Gejängen vom Chor und 
von allen Verjammelten. 

Die erite Pauſe vereinigte die Kinder 
am „Sscecream”-Tijche, der ihnen auf ih 
re Bezugsfarten verabreicht wurde, nun 
auch wir Großen fonnten, uns noch von 
der angenehmen Abwechjelung einer ſol— 
hen Speijfe überzeugen. Und auch die 
lieben Säfte von Herbert, und auch bon 
Main Centre nahmen auch bieran Teil, 
und die fühle Limonade jtillte den Durit: 

Darauf fonnte die Musführung des 
Programms unter Br. Hieberts Leitung 
weiter vorgenommen werden, bis mein 
Dnfel, Br. H. A. Neufeld, mit Gejang 
und Gebet das Feit dem Abſchluſſe ent 
gegenführte. 

Angenehme Mufif auf Gejchwiiter Sa: 
watzkys Piano von unſerer Alma Sie 
bert rief die PBerjtreuten zum Anfange 
und nad der Pauſe aus dem Wäldchen 
zujammen auf die vorbereiteten Sitpläße 
unter dem fühlen Grün, begleitete alle 
Sejänge, und diente in vielem mit, das 
Feſt angenehm und Tieblich zu geitalten. 


VHlenrnonitifche Rundſchau 


Möchte alles bleibenden Segen gebradıt 
und binterlajjen haben. 

Mit der Hoffnung, daß das Wäldchen 
auch im nächſten Jahre noch Gejchwiiter 
Sawatzfy gehören wird, und wieder mi: 
Grün geſchmückt ſei, verliegen wir den 
Fejtplag und Br. Hieberts — „Bis aufs 
nächjte Jahr“ wollen und werden wır 
nicht vergejien. 

Mit Brudergruß: 9. 9. 


* * 


Neufeld. 
Sasf., den 1. Auguſt 
1921. Xieber Editor der Rundſchan!? 
Da ich veriaumt babe, zu b’zablen für 
Eure Mühe und Arbeit, d.> Ihr mir er 
wiejen durch all die Nachrichten und Brie 
fe, die mir die 1. Rundichau gebracht, 
jo will ich hiermit das Batreffend» jchif 
fen. Es iſt bereits zwei Monate über 
die Zeit gegangen und ich will mich audı 
iiben, es Weiterhin im Zeit zu ſchicken. 
(Danfe ſchön, wenn nur alle mod ſo 


Roſthern, 


zeitig einſchicken würden, aber leider ſind 
viele noch weiter im Rückſtand Viele 
ſind aber auch ſehr pünktlich und dar 


über freuen wir uns natürlich ſehr. Ed.) 

Berichte zugleib an au: Geichwiſter 
und Freunde dieſes Blattes, daß wir 
uns alle über die Ächönen Ernteaussichten 
freuen, jo dab viel s nachgeholt werden 
kann, das u dieſen vier ſchlechte: Ernten 
verſäumt wurd’, die wir hier im Welten 
hatten. Gott * 2ob und Dank für Die 
große Liebe uno Gnade des himmlischen 
Vaters. Diejes Mal lockt und zieht der 
allmäcdhtige Schöpfer, Erhalter und We 
gierer uns mit Wohltun und mancher 
let Segnungen, um uns näber zu ich 
zu ziehen. Wir blicken ganz froh und 
mutig auf für die Liebe und all die Seg 
mingen für unfere Mühe und Arbeit. 
Der verlorene Sohn kehrte um, weil er 
darben mußte. Ms er ganz in der Enge 
war, gedachte er an das liebende Bater 
berz und Waterbaus, wo Brot die Fillle 
war — und Gott Lob und Danf, es war 
noch nicht zu ſpät, ein geiltlich Toter kam 
noch ins Xeben. Die Not brachte diejen 
zum Umwenden. Not lehrt beten. Gute 
Vorſätze machen glüdlih, Lukas 15: 18. 
Doch jonderbar, wenns einem jo glücdt, 
wie diefem Sohn, jollte jich ein jeder 
freuen, doch bier finden wir, jein Bru 
der war umzufrieden, Vers 29 und 30. 
— Was ein jeder tun jollte, in jolchem 


Fall zeigt ums der 32. Vers. D, wie 
groß ilt die Liebe Gottes! Ta, Gott 


weil; mit ums auch in die Tiefe zu fah 
ren. Er läßt ums nicht immer auf Ta- 
bors Höhen und es tut ums auch nicht 
immer gut. 

Einst ſagte eine Familienmutter zu 
mir: Sch bin nun 50 Jahre und babe 
eine Familie erzogen und mir bat nod 
bisher nicht mal der Kopf geichmerzt 
und ich bin nicht krank gewejen. Mir 
tit der liebe Gott nicht gut, es ſteht doch 
geichrieben: wen der Herr lieb hat, den 
züchtigt Er — umd wie ilt es mit mir 
— viele Menſchen müſſen leiden und jo- 
viel erfahren.. und fie weinte. Ich jag- 
te: Gott wei; bejier, was für uns not 
tut als wir und wir behandeln unſere 
Kinder auch nicht überein und wir mei- 
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nen es troßdem gut. Sch denfe mand)- 
mal, wie tief müſſen unſere I. Gejchwi- 
ter in Rußland berabjteigen, jo daß fait 
die Hoffnung jchwinden mul und dod) 
bören wir im den verjchiedenen Briefen: 
Gott iſt in den Schwachen mächtig, Gott 
jei Danf! 

Nie köſtlich iſt es, einen allmächtigen 
einigen Gott zum Water zu haben und 
die Hoffnung zu haben, zu den Bergen 
zu blicken und aus der Tiefe binieden, 
aus dieſem SJammertal jich aufzujchwin- 
gen im Geiſt, wie David umd zu rufen: 
Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu Dir er- 
bör mein Schreien! Ganz bejonders 
ergriffen füblte ich am Sonntag, den 31. 
als ich Bruder 3. B. riefen, den Dich: 
ter, von der Sanzel lejen börte: Dort 
über jenem Sternenmeer, Dort it em 
ichönes Land. it das nicht wahr? O, 
wende deine Blicke mur zu jenem Land 
binauf, dort auf der Baradiejes Flur 
gebt deine Zufunft auf. Wie fejt haben 
Helden an diejen großen erbabenen Ba 
ter geglaubt und ſich zu ihm gebalten. 

D Herr, jtärfe auch uns den Glauben 
in dieſer Abendzeit! — Herr, bleibe bei 
ums, denn es will Abend werden ! 

Alle Ereigniſſe der Zeit predigen uns: 
ganz nahe muß das Kommen des großen 
Gottes jein. O, wie zerjplittert und ge- 
trennt Ttebt Gottes teuer erfauftes Eigen 
tum was für ein Babel und wie wird 
der Turm gebaut und wie ijt die Spra- 
che verwirrt. Warum verjteht einer nicht 
den andern und wir haben doch eine Bi- 
bel und einen Gott und Vater, zu dem 
wir beten. Unſer Vater in dem Himmel, 
jo hat Jeſus, der große Gott, uns felbit 
beten gelehrt, nicht mein Vater — unjer 
Vater vergib nicht mir, jondern uns und 
zivar, wie wir vergeben. Und wie be: 
reitwillig jind wir? Der daheim beim 
Water war, murrte, er war nicht zufrie 
den mit des Waters erbarmender Xiebe, 
dab er den armen halb verfommenen Bru- 
der jo aufnahm, jo bewirtete. Much wir 
denfen zu wenig an die Ermahnung des 
Apoſtels Paulus an die Epheſer, Kapi- 
tel 2. 

Nun, wünjche allen Leſern jowie auch 
dem I. Editor Gottes Beiltand, Schuß 
und Segen, auch allen Gejchwijtern und 
den lieben Rindern in Montana und in 
B. E. die wir joeben jo liebend bejucht 
und uns don Herzen erfreut jamt den 
lieben Großfindern und Sohn Er., allen 
Sottes Schuß und Beiltand miinfchend. 
Auch allen lieben Gejchwiitern, mit de- 
nen wir uns gemeinschaftlich jeden: Sonn- 
tag erbaut haben vielmal Danf für die 
berzliche Liebe die Ihr alle ums eriwie- 
en, fte wird uns im Gedächtnis bleiben. 
Mancher hohe Felienberg ſteht nun wie- 
der zwijchen uns. Wir verbleiben Euch 
allen in Liebe verbunden. 

A. BP. und Maria Friejen. 
* * * * * 


Todesanzeige. 
u r 
Lieber Bruder Winfinger und liebe 
Leſer der werten Aundſchau! Mein On- 
fel Abram Klaſſen, bier hat endlich aus— 
gefampft, er fonnte gejtern 10 Uhr 25 





10 
Vormittags heimgehen, er mußte noch 
fhwere und große Schmerzen cr» 


leiden, do mit Freude und mit Sehn- 
ſucht wartete er auf dieſen Mugenblid. 
Er fagte zu mir furz nachdem der Zu- 
jammenbrud” vor zwei Wochen gefom- 
men, denn er litt jeit 7 Monaten an der 
Milz, die jet in Waſſerſucht überging, 
das laut ärztlihem Urteil ihm nicht mehr 
a3 noch 2 Wochen Lebenszeit geben 
fönnte, daß er nur wenig für den Herrn 
habe tun fönnen in feinem Xeben, und 
wenn der Herr ihm jettt noch die Ge— 
legenheit gebe, für Ihn zu zeugen der 
ihn von einem armen Sünder, als der 
er angefangen, zum Sönigsfind gemadt 
babe, und als jolcher fünne er jein Xe- 
ben abichliegen und zum Seilande ge- 
ben, jo wolle er es tun. Und SOnfel 
bat auch mit Freuden einem jeden Zeug- 
nis gegeben von jeinem Glücke, und von jei- 
ner Freude im Herrn, und von all den Seg- 
nungen, die jein ganzes Xeben ausge- 
füllt, ja er habe nur Glück gehabt. Sein 
Wunſch „Heim, ad) nur heim,“ iſt im 
Erfüllung gegangen. Der Herr möchte 
meiner lieben Tante mit Familie trö- 
ſtend und jegnend nahe jein, und auch 
jie vom Glauben zum Schauen führen. 
Mit Brudergruß: 


Sermann 9. Neufeld. 








Hortiegung von Seite 7. 
Ich möchte noch viel \chreiben, doch es 
geht nit. — Die Bäume werden nicht 
viel Obſt bringen, der Wein ijt verfroren, 
der ſieht auch ſehr jchleht aus. Mr. 
Dyck iſt noch immer Kutſcher, und Pe— 
ter Kolpack, der alte Petro (war früher 
nahe bei 40 Jahre Kutſcher (Fuhrman) 
bei uns) iſt vorigen Winter geſtorben, 
wohnte ſchon in Rogatſchik, ſein Schwie— 
gerſohn kam vor zwei Jahren nach Hau— 
ſe, Galenko kam im Herbſt aus Deutſch— 
land, Matwej Belej kam jetzt Oſtern aus 
Deutſchland, ich glaube Breslau (meine 
Aufrufe in den entſprechenden Zeitungen 
in Deutſchland führten mich mit mehreren 
bekannten ruſſiſchen Kriegsgefangenen zu— 
ſammen, doch von den geweſenen Arbei— 
tern konnte nichts erfahren). Heute den 
23. Mai erhielten wir drei Briefe von 
Euch, einen vom März mit Photographie, 
einen vom 17 April auch mit Phot., 
einen vom 22. April. Von unſeren Ver— 
wandten ſind viele getötet, Korn. Krauſe, 
Johann Krauſe, A. Unger und ein Sohn, 
Fr. Thießen, K. Hildebrandt, es bat der 
Tod viele dahingerafft, auch Typhus ijt 
itarf geweſen. Zieht auch nad) Amerifa, 
dann gibt es ein Wiederfehen. Tinte it 
feine mehr zu befommen, womit ih ge— 
ichrieben iſt Kopierbleijtift abgejchabt, im 
Waſſer aufgelöjt, doch das halt auch nicht 
Stand, Tintenbleiitifte find ſonſt nicht 
mehr zu befommen. Wahrſcheinlich wer— 


den jeßt bald mehr Briefe von hier fom- 
men, den 20. Mai jind hier mehrere Brie- 
fe von Euch angefonrmen, an Faiten, ich 
weiß nicht, noch an Wohlgemuts, B. Klaſ— 
ien, Jacob Martens u. ſ. mw. es ijt bei ung 
jehr drod, haben Ächon den Garten 2 Mal 


Aennonitiſche Rundſchau 


gejätet, Baſtan (Waſſermelonenfeld) 1 
Mal. Miſt gemacht. Mama hat bis jetzt 
geſponnen, auch noch draußen geholfen, 
jetzt will ſie Strohhüte flechten, die Ruſſen 
ſind ſehr hinteran danach. 

Nochmals grüßend Eure Eltern. Grüßt 
alle die Eurigen mit Pſalm 91, 14—16. 
Gruß von Warichen und Cornelius, fie 
jind bier ſpazieren. 

(Am Rande no) Es ijt trocden, bis 25 
Grad heiß, wie im Sommer, das Getrei- 
de verdorret. Alles undeutlich), doch es 
geht noch anders. KR. Weufelds (mein 
Bruder) wohnen in Euer Großeltern 
Haus, ijt verheiratet mit Suje Weufeld 
von Ignatjewo, haben ein Töchterlein be- 
graben. Johann Janzen ijt vor 2 Wo 
chen mit Frau Peter Enns nad Sanatje 
wo gefahren, noch nicht zurück zur Bahn. 
Der Koslowsfy in Amerifa ijt nicht ver 
wandt mit uns, nur jehr weit. Dieje 
drei Briefe habe - ih) heute Tante Ens 
(Gerh. Enns) mitgegeben nad) Dudtichane 
(Durilow aud) genannt) Gruß von P. 
Kreichtopa, Grutihuhun u.ſ.w. Hier 
bauen viele Ruſſen in Sergejewfa, alle 
die Bauljtellen werden bebaut. Wenn’s 
geht und des Herrn Wille ijt, wollen wir 
nach Canada, walhricheinlich alle Deutjche, 
bejonders Vennoniten. Die Arbeiter lie 
ben uns alle und fragen alle nad) Eud). 


Das Baterhans droben. 


O Baterhaus, wann darf ich dich einit 
ſchauen 

In deiner Nähe ewge Hütten bauen? 

Wenn ſchwere und trübe Tage mir zer 
rinnen, 

Blick ich im Geiſt nach deinen 
Zinnen 

Und ſehne mich nach dir um Mitternacht. 


goldnen 


Nach Freude habe ich weit umhergeſucht, 

Das Leben bot mir wenig ſüße Frucht; 

Bald war der Kern, bald war die Scha— 
le bitter, 

Bald ftörte den Genuß ein Ungemitter, 

Doch immer blieb der jehnjuchtsvolle Blick 

Nach deiner ſüßen Herrlichkeit zurück. 


O fühe Heimat, schließ die Pforte auf 

Und ende meinen miden BPilgerlauf. 

Sch bin ein armer Fremdling bier und 
walle 

Nach der verheißnen, ſelgen Vaterhalle, 

Wo mir dein Morgen rot entgegenwinkt, 

Wo an das Herz das Kind dem Vater 


ſinkt 


(Brief an meinen Schwager Johann 
Koslowsky, der noch in Deutſchland weilt, 
(weil noch nicht genug Geld zur Reiſe für 
ihn und die Schwiegermutter, Witwe An 
na Neufeld, mit Familien habe, Schwager 
Wedel mit Frau traf bier vor. drei Ta- 
gen ein), von jeinem Vater (Eltern) Be- 
ter Koslowsky, der Angejtellter unſerer 
Fabrif war, das Gedicht hat er gedichtet, 
it Mitglied der Men. Br. Gem.) 

Den Aten Auguſt 1921. Mit Bruder— 
gruß: Sermann H. Neufeld 

Herbert, Sasf. 





17. Auguſt 


Emergency Relief Committee of the 
Mennonites of North America, 
Gelle-Lager für Ruſſiſche 
Flüchtlinge, Kelle, Hannover, Dentichland. 
Den 4. Zuli, 1921. 


Mennonitiſche Rundichau. 
Werter Editor! 

Als Bertreter des obgenannten Menno- 
nitiichen Silfsfomitees möchte ich Sie höf 
li erjuchen die folgende Liſte von Wa 
men und Adreſſen der hieſigen evang. 
lutherischen Flüchtlinge, für welhe un 
ſer Komitee eine Lebensmittelſpende be 
ſtimmt Hatte, in Ihrem werten Blatte be— 
kannt zu geben. Die Zahl in Klammern 
bedeutet das Alter. 

Alerander Xorei, (29) Gov, Samara, 
Kreis Nifolaief, Kolony Hana, Sucht 
Salbbruder Heinrich Rürich, in Amerika. 

Frau Helene Swerjow, (49) Gov. Ka 
ich, Kreis Kolo, Colony Oſchekwelke 
Bruder Stefan Boltrafawitic. 

Gottlieb Krüger, (56) Gov 
Kreis Lutzk, Colony Wolufofka. 
re Nichte Juliana Krüger. 

Frl. Ida Lambrecht, God. Wolynien, 
Kreis Schitomir, Amt Katuſowsky Colony 
Solotri. 2 Brüder in Kanada, Amerika. 
(Genaue Adreſſe verloren) 

Eduard Hefke, God. Wink, Kreis Net 
ſchiſt, Amt Waſilewitſch, Colony Roma— 
nufke. (Junger Mann) 1 Onkel, Andres 
Hefke, Amerika. 

Karoline Bachmann, (53) Gov. Woly 


Wolynien, 
Sucht ih 


nien, Kreis Lutzk, Colony Januſke, bei 
Dortſchin. Hat Bruder und Tochter in 


Amerika. 

Pauline Gertel, (44) Gov. Wolynien, 
Kreis Kowel, Colony Borjfimulfi, 1 
Stiefſohn, Ludwig Gertel in Amerika. 

Karoline Borat, (50) Gov. Wolynien, 
Kreis Schitomier, Kolonie Stanislawow 
fa, Gatte, Auguſt Philipp Borat in Ame— 
rifa. (Witwe) 

Bauline und Helene Dams, (73 und 
34 Sabre) Gov. Wolynien, Kreis Scito 
mir, Colony Heimtal. Tochter Frau Hein 
rich Beitler, in Amerifa. 

Henriette Getig, (43) Gov. Taurien, 
Kreis Militopel, Amt PBriihip, Colom; 
Untonoffa. Onfel und Tante in Amerifa. 

Frau Marianaga Rann, (60) Gov. Wo- 
lynien, Kreis Rowno, Colony Meniatin, 
Sucht Bruder, Chriſtian Weiß, in Ame— 
rika. 

Frau Emma Krauſe, (25) Gov. Woly 
nien, Kreis Schitomir, Colony Kanana 
Sucht Rudolf Fiſcher in Canada. 

Frau Anna Fiſcher geb. Lechler, (23 
God. Saratof, Kreiſe Komiſchen, Colony 
Krim, Sucht Brüder, Philip, Jacob, 
Heinrich Lechler, in Amerika. 

Michael Kanarsky, (57) Gov. Wolynien, 
Kreis Oworutſch, Colonie Meidan, Sucht 
Friedrich Kanarsky, in Canada. 

Frau Anna Perſchki, (56) Gov. Wo— 
lynien, Kreis Schitomir, Colonie Lefkow 
Sucht Friedrich und Chriſtian Neumann, 
Canada. 

Frau Bertha Ruſſal geb. 
Gov. Wolynien, Kreis Rowno, 


Bruſt, CP) 
Colonie 
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Buchawa, Sucht Onfel Eduard Bruſt in 
Canada. 


Katherina Belie, (25) Gov.  Tchefo 


Stovafia, Sucht Maria Benie in Ame 
rifa. 

Ludwig Witfy, (52) Gov. Wolynien, 
Kreis Rowno, Kolonie Minatien, Sucht 
Gottlieb Zielty Canada. 

Frau Regina Neff, geb. Dubs., (32) 


Iotonai, 
Sudt ih 
Dafota 


Colonie 
Kolai. 
Dubs in 


Gov. Taurien Krim, 
Kreis Perikop, Amt 
ren Bruder Wilhelm 
Amerika. 

Ein ausführlicher Bericht über das 
Celle Lager folgt im Hillsboro Vorwärts. 
Die in Frage ſtehenden Flüchtlinge ſind 
alle ſehr bedauernswürdig und man ſollte 
daher tun was man kann um ihnen ent 
gegenzukommen und zu helfen. Vielleicht 
iſt der Editor der Rundſchau ſo gütig und 
überreicht dieſe Liſte dann gleich nach der 
Abſchrifft an einen Herausgeber von ei 
ner deutſch evang. Gemeinde Zeitung da 
mit doch möglichſt viel Gelegenheit ae 
ihaffen wird die gejuchten Verwandten in 
Amerika ausfindig zu machen. Die Ant 
worten find dann zu richten an: 

Celle Lager fir Flüchtlinge, 

Celle, Prov. Hannover, Deutjchland. 

Mit herzlihem Dank im Boraus bit 
tet im Namen der Unglüclichen um die 
ien Gefallen und Mithilfe Freundlichit 

D. NR. Höppner. 

(Die Zahl der Flüchtlinge bier ijt iiber 

550.) 
* * * * * 
Sur Zeit des Bürgerkrieges 
in der Altkolonie. 
(Ehortika, Gouv. efaterinojlam, 
Rußland.) 
(Fortſetzung.) 
* * * 


Süd 


Faſt jo jchnell wie Machno vorgegan 
gen war, wurde er auch wieder zurückge 
trieben, Guljai-Bole zuſammengeſchoſſen 
und alle Banditen über den Dnjepr bei 
Einlage zurüdigejagt. Die unter den Frei 
willigen kämpfenden ZTichetichenzen, die 
jes Faufafifche Urvolf, das bei nächtlichen 
Ueberfällen 300 auch) 500 Machnowzen 
mit dem Meſſer niedermacdhten, Flöten 
ihnen heilloſen Schreden ein. 

Einige Abteilungen hatten in Berd- 
janff aus englijchen Lagern große Muni— 
tionsporräte erworben, die jie in langen 
Zügen nad) Chortiza-Kanzerowfa bradten. 
Dann fuhren jie von Einlage aus einen 
mit Steinen beladene Pullmanwagen auf 
die Brüde, und verfuchten, dieſe zwei 
mal zu jprengen. Das gelang ihnen nicht 
völlig. Das neu eingefegte Mittelſtück 
diejes ſchönen Bauwerks knickte nur in 
der Mitte zufammen und der Wagen 
blieb oben in der Knickung bängen, ohne 
durchzubrechen. 

Und wie ſah es nun in der Kolonie 
aus? Machno bezog zuerjt jein Quar- 
tier in Chortiza, ſpäter abwechielnd in 
Nifopol und Jekaterinoslaw. Ueberall 
war Einquartierung, denn es war Falt. 
Dem Wirt ließ er für fich und feine Fa- 
milie eim Zimmer, alle anderen einfchlieh- 
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lid) der darin befindlichen Möbel, Betten 
Decken wurden vom „Militär“ belegt. 
Hausſuchungen wurden gründlich ausge 


führt, Keller, Boden Stall Strohdiemen 
gründlich durchſucht, Miſthaufen, HoF, 


Garten mit den Bajonet durchſtochen und 
oft tatſächlich die vergrabenen letzten Klei 
der des ſchwergeprüften Wirtes hervor 
geholt. Das Vieh wurde nur ſo hinge— 
ſchlachtet und von den Lumpen aufgefreſ 
ſen, teils verdorben. Ebenſo war es mit 
dem Futter. Jedes nur halbwegs brauch 
bare Pferd wurde mobiliſiert, die anderen 
mußten Fuhrdienſte leiſten. Inzwiſchen 
hatte vom jenſeitigen Ufer die Beſchießung 
wieder begonnen, wenn auch nicht ſo 
ſchrecklich wie im Sommer, denn dieſes 
Mal ſchoß die Artillerie meiſt über Ein 
lage hinweg oder doch nur mit Spreng 
geſchoſſen, wodurch die Häuſer nicht ſo 
mitgenommen wurden. Die Bäume wa 
ven entlaubt und z. B. auf dem ſüdli 
chen Teil von Einlage jeder Paſſant auf 
der Straße ſichtbar und wurde von drü 


ben ſofort beſchoſſen. Die Unterſtände 
waren vom Sommer her noch erhalten, 


wurden aber wenig benutzt. Man fürch 
tete jetzt die Kugeln nicht mehr, ſondern 
einzig und allein nur noch dieſe Teufel 
in menschlicher Geſtalt, welche der Be 
völferung nicht nur alles wegnahmen, 
jondern fie auch in nicht wiederzugeben 
der Weiſe quälten. Warme Kleidung hat- 
ten jie ja beim erjten Durchzug meijt weg 
geichleppt, jegt wollten Sie neue, Sie 
nahmen jeden Paletot, Nod, Kiffen und 
Dede, jeder Frauenmuff wurde an einem 
Ende zugenäht und jo zu einer 11% Auf; 
boben Pelzmütze gemadt. Wie oft trieb 
man Die Leute aus ihren Betten, um 
lich Telbjt bineinzulegen. Als die Män 
terfleidung nicht ‚mehr reichte 309g man 
auch Frauen aus. Stiefel, Schube u.ſ.w. 
hatte man längjt nicht mehr, jeder Wann 
ging auf Solzpantoffeln und in zerrifje 
ven Oberfleidern. Viele gingen in den 
falten Tagen ohne Mütze. Am ſchlimm— 
ten war es natürlicd an ber Front d. D. 
Einlage. Mir ſteht noch das Bild vor 
Augen, wie der iiber 70 Sabre alte Guts 
beſitzer Bergmann, ehemals Kaſſierer bon 
„Bethania“, den man am Leben ließ, 
weil er vor Jahren ſein Land ſchon an 
die Kinder verteilt hatte, alſo fein Rei— 
cher mehr war und dem alles ſonſtige Be— 
ſiztum genommen, wie dieſer Mann in 
diefen Wochen in Hemdsärmeln herum: 
geben mußte. Er batte eine alte kurze 
Belerine jeiner Frau umgehängt, wenn er 
iiber den Hof mußte. Sein leßtes Hemd 
hatte man ihm vom Leibe ziehen wollen. 


Bethanien! Much vor diefer aus wohl- 
tätigen Mitteln erbauten und unterbalte- 
nen Anſtalt, die damals etwa 100 gei— 
ſtesſchwache Menlichen beherbergte, machte 
das MNaubgejindel nicht Halt, ſondern 
nahm ſelbſt von dort Anſtaltswäſche, ſo— 
gar Lebensmittel. Der Arzt und die 
Sauseltern jind mehrmals mit fnapper 
Not der Erſchießung entgangen. In den 
Dörfern wurde mander aus alter Rache 
wegen Verichiebung von Waffen oder we— 
gen Zugebörigfeit eines Familienmitglie— 
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des zur Freiwilligenarmee erichoffen. So 
wurde Bauer Thießen-Einlage Hübert, 
früher Inſpektor auf K. Marten’s Gut, 
gleichfalls Fabrifant Abr. A. UngerEin- 
lage mit jeinem Sohne Heinrih in Je— 
faterinoslaw don Machnowzen ermordet, 
K. Marten’s-Einlage ältejter Sohn Cor: 
nelius gleichfalls in Jekaterinoslaw ermit- 
telt um. evichoflen, jein Bruder Abraham 
verwundet, Bauer Claaſſen, Mitinhaber 
der Gejellichaftsmühle-Einlage,, wurde 
mit zwei Söhnen mehrere Stunden 
gequalt und Tchlieglich mit Sübeln tot 
geichlagen, weil man unter der Strohdie 
me auf jeinem Hofe Gewehre gefunden 
hatte. Später, gelegentlich einer Abwechs— 
lung famen zwei Soldaten und fuchten 
nach jenen Gewehren, die fie jelbit im 
Sommer bei ihrem plößlichen Rückzug dort 
verjtecft hatten. Solche Fälle Fönnten 
viele aufgezablt werden. Alle zehn Ta: 
ge wurde die Mannichaft an der Front 
abgelöft, jede begann wieder don vorn 
mit Sausfuchungen und Quälereien. Ich 
bin mehrfach dreimal in der Nacht von 
einzelnen Trupps berausgeflopft worden, 
die irgend etwas juchten und oft iſt mir 
dabei die Flinte an die Schläfe geſetzt 
worden. 

Nebenher ging das Plündern der nun 
itillftehenden Fabriken vor ich, beionders 
die Fabrif von WM. 3. Koop-Einlage und 
A. Krüger-Chortiza wurden aller Reſerve— 
teile von landwirtichaftlihen Maſchinen 
und aller Werfzeuge beraubt. Man fand 
feinen Sammer, feine Seile mehr. Und 
was wurde an Holz und an Brettern 
verichleppt. An Arbeit war ja nicht zu 
denfen und die ruſſiſchen Arbeiter konn— 
ten die Werfjtätten gegen das Gefindel 
nicht ſchützen. 

Bisher babe ich eines furdhtbaren Um— 
itandes noch nicht erwähnt, des Fleck— 
typhus. 

Gleich im Anfange wurden in Einlage 
und Chortiza einige Hundert Typhus— 
Kranke untergebracht, zum Teil natürlich 
in den Betten, mindejtens auf den Ma- 
tragen der Beiwohner. Dabei war Die 
Truppe jchreelich verlauft, wogegen "ich 
Die Bevölkerung wegen der jteten engen 


Berührung nicht ſchützen konnte. Bald 
erfranfte Einer nad) dem Andern jehr 


ielten blieb Jemand von dieſer furchtba- 
ron Epidemie, auf die ich noch zurückkom— 
ine, verschont. Wie viele Frauen und 
Nädchen wurden gejchändet, manche für 
ihr ganzes Xeben der Geſundheit beraubt. 

So verging Tag für Tag, Woche für 
Woche, der November war vergangen, 
Weihnachten fam heran — feine Aussicht 
auf Hilfe. 

Lieber Leſer, Du fannit Dir feine Vor— 
jtellungen machen, was das heit! Jen— 
feits am anderen Ufer des Dnjepr Ord— 
nung und Freiheit, man hörte morgens 
die Fabrifen in Wlerandrowif pfeifen, 
börte die Züge und bier dieſe Mot, 
Qual, Verzweiflung, Krankheit und Tod. 
Der Arzt von Bethanien Dr. Thiegen 
kat ſich mit unzulänglichen medizinifchen 
Mitteln — alle Apotbefen waren gleid)- 
falls ausgeraubt — aufgeopfert und 
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manchen retten können, che er jelbjt jehr 
ſchwer erfranfte.. In Chortiza erfranf: 
ten zwei Aerzte und jtarben, desgleichen 
Dr. Schneider (welcher dort zurückgeblie 
bene Machnotvzen pflegte). 

Ein Dorf wußte nichts vom anderen, 
weil abjolut fein Verkehr zwiſchen ih— 
nen bejtand. Niemand wagte iiber Feld 
zu gehen. Familien, deren Glieder in 
verjchiedenen Dörfern zeritreut lebten, 
hörten nie voneinander. 

Mitte Dezember endlich hatten die Frei- 
willigen die ſtark beſchädigte Brücke, an 
die fie längit feine Machnowzen beran- 
liegen, injtand geſetzt. Es war ein jon- 
derbares Gefühl, wenn die lauten Ham- 
merjchläge durd die klare Winternacht 
dröhnten, als fie die Nieten einzogen. 
Nach einer Woche war eines Morgens der 
Bridenfopf-Einlage und der Bahnhof 
bejegt, aber ins Dorf famen Freiwillige 
nicht. 

Endlih, es war Sylveſter 1920, hörte 
man Nachmittags in nordwejtlicher Rich— 
tung Ranonendonner. Neuendorf, Neu- 
enburg waren wieder von einer Freimil- 
ligarmee bejeßt, die ji” auf dem Rück— 
zuge aus den Kiewſchen Gebiet iiber Je— 
faterinojlaw in die Krim befand und 
bier iiber den Direfpr. gehen wollte. Spät 
abends wurde noch Chortiza, und Ein- 
lage bejeßt. Wie manches Danfgebet 
itieg wohl im diefer Nacht zum Himmel, 
obwohl Krankheit, Not und Tod doch in 
allen Häuſern herrſchte. 

Am nächſten Morgen erhielten wir nun 
drei Monate von jeder Welt Abgeſchloſ— 
jenen die traurige Nachricht, dal die ganze 
Freilligen-Armee infolge der befann- 
ten MWebergriffe gegen die Kuban-Regie- 
rung in vollem Rückzuge nad) der Krim 
jei, daß die Hiefige Armee ji nur den 
Flußübergang erzwungen hatte und in die 
Krim zog. Zwar hatten die Machnowzen, 
weldye man bis Millerewo abdrängte, 
ſchwere Verlujte. Als fie dann Hinter 
den durchgeganenen Freiwilligen wieder in 
ihre alten Quartiere famen, waren jie wie 
rajend und da fie jelbjt das Kriegführen 
jatt hatten und nad) Haufe wollten, pad- 
ten fie auf und zogen nach Alexandrowſk 
cb, wo Machno jein Quartier aufſchlug. 
Zum Glück trafen am dritten Tage dort 
auch die Vorpoften der Boljchewifen, ein, 
welche folgende Forderung jtellten: ent- 
weder in Dienjten der Räterepublif an die 
polnijhe Front oder Waffenabgabe. Da 
der Bortrapp noch ſchwach war, Fonnten 
ſie Mahno nicht hindern, dag er mit 
den Waffen in die Heimat zog. Er verlor 
dann unterivegs feine Mrtillerie, Waffen 
und Munition verjtedte er in jeinen Dör- 
fern und verſchwand für einige Zeit aus 
der Deffentlichfeit. Wer unabhängig und 
gejund war, war mit den Freiwilligen vor 
den rüdfehrenden Machnowzen nach Aler- 
androiwff gegangen, unter ihnen aud) ic). 
Die Freiwilligen hatten nad) ihrem Ueber— 
gang drei Xofomotiven auf die bejchädig- 
te PBrüde geichoben. Eine davon hatten 


die Machnowzen heruntergehbolt, aber bei 
dem Verſuch, auch die anderen abzuſchlep— 
pen, brad) das ſchon befannte 18 Fa- 
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den lange Mittelſtück durch und Tiegt nun 
zum zweiten Mal mitſamt den beiden Xo- 
fomotiven auf dem Hier 35 m tiefen 
Grunde des Dirjepr, der ummittelbar da 
rauf fejt zufror. 

Inzwiſchen famen »isziplinierte Näte 
truppen in Alexandrowſk an und bejeß 
ten jchnell das ganze Gebiet. Vermißte 
man auch in ihnen den militärischen 
Schneid und die Nuhe der Freiwilligen, 
jo benahmen fie fi) der Bevölferung 
gegenüber gejittet. Nach etwa 2 Wochen 
machte ich mich zu Fuß über Einlage nad) 
Chortiga auf. a, fönntet Ihr Euch 
voritellen, liebe Lejer, da mir im Ein- 


lage, dieſem einjt jo blühenden Dorfe, 
wirfli fein Menſch, ſelbſt fein Hund 
begegnet ijt? Alle Gärten ohne Zäune, 


Straße, den Höfen und im den 
Häuſern Dünger und Stroh, überall das 
Bild des Todes und Der Zerſtörung. 
Dann auf dem Wege über die Steppe. 
Da gingen Schritt für Schritt über den 
gefrorenen holprigen Acer Gejtalten in 
Zumpen, teil in zerriſſene Wattedecfen, 
Bettſtücke und Mäntelreſte gehüllt, mit 
ſtieren Augen und eingefallenen Wangen. 
Das waren Typhusgeneſende, die der Hei— 
mat zuwankten. Hier und da lagen Lei 
ben und tote Bferde, zerbrochene und 
zerjchojfene Wagen. Diejes Bild, dieſe 
Nuinen von Menjchen, vor wenigen Wo 
chen noch Beitien, heute Hilfloje Sammer 
gejtalten, die der Wind umblafen Fonn- 
te, werde ich nie vergejjen. Ich dachte an 
den Winter von 1812, es wird genau das 
jelbe Bild geweſen fein. 

(Fortjeßung folgt.) 

* * * 63 * 


auf Der 


Miflionsfeit in Herbert, Sasf. 
* * * 


Lieber Bruder Winſinger und liebe Le 
jer der werten NRundjchau. 

Große Vorbereitungen wurden für dei 
24ten Juli in Herbert getroffen, denn fiir 
das Miſſionsfeſt am bejagten Tage mwur- 
den außer den Gejchwiitern und Freund: 
den des Herberter Streifes der Menn. 
Br. Gem. auch noch werter Be- 
juch aus der Ferne, ja, aus ganz weiter 
Ferne erwartet. Umd es zeigte ſich das 
das große Zelt noch zu Flein war, denn 
unzählige Autos, Buggies und Wagen 
führten dem Miſſionsfeſte wohl fajt über 
Erwarten viel Zuhörer zu, und auch der 
einzige Eingang unters Zelt war bis un— 
ter freiem Simmel von Stehenden bejett, 
jo waren die Sitenden wie in eine leben- 
dige Mauer eingejchlojien. 

Mit dem Liede ‚„Willfommen, Tag des 
Herrn“ wurden die Verjammelten vom 
Herbert Chore willfommen gebeien, md 
bom zweiten Berje an jang die ganze 
Verjammlug mit. Es war ein eindrucds- 
voller Gejang. Dann wurde „Das Va— 
ter Unſer“ von unferem Bruder Franz 
Sanzen zur Einleitung uns als Grund— 
lage für ein gejegnetes Miſſionsfeſt ge— 
zeigt, denn nur durch Gebet fommt Se- 
gen, ernite Gebete jtiegen auf zu dem Ber- 
ge, von welchem uns Silfe fommt, und 
wohl unzählige ungebörte Seufzer fan- 
den denjelben Weg. Dem folgte die Be- 
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grüßung der Verjammlung durch unje 
‚ren Bruder Wm. Bejtvater mit Römer 
l, 7, von meinem Onfel unjerem Leiten 
ven, 9. A. Neufeld, dazu aufgefordert, 
wir möchten aus der Gnadenfülle ſchöp 
fen, und der Friede Gottes werde uns 
jtille und ruhig machen, und Br. Bejtva 
ter jchlo mit den Worten „Gnade und 
Friede jei mit uns.“ 


Weiter diente Miffionar Br. Berch 
thold mit einer Miſſionsanſprache nach 
Ev. oh. 4, 35 und Apojt. 17, 16—17, 
nachdem wir das Lied „Eilt mit dem 


Rettungsjeil” gejungen hatten, Wenn wir 
unjere Mufgabe, unjere Pflicht erfannt, 
und nachdem wir jelbjt von der Sache er 
griffen worden, jollten wir mit der gan 
zen Kraft angreifen. So mancd ein 
neuer Borja wurd wohl wieder von den 
Einzelnen gefaßt nach dem Anhören der 


föjtlihen Musführungen von Bruder 
Berthold. Anjchliegend diente Bruder 
Berchthold mit kurzen Nachrichten über 
Indien, ein jeder Zuhörer ſtimmte mit 
ein, daß es ein bedauernsivert armes 


Land jet, denn 33 Millionen Göttern zu 
dienen, troßdem von ihnen gejagt werden 
muß, jie haben Augen und jeben nicht, 
ie haben Ohren und hören nicht, iſt ja 


unmöglich. Sie find verloren, wenn wir 
ihnen den wahren Namen vorenthalten, 


denn 05 iſt auch in feinem anderen Na 
men Seil. Wir haben das wahre Licht 
aus der Finjternis, und macht uns die 
jer Beſitz nicht zu Schuldnern auch Indien 
gegenüber? Könnten wir doch für die 
Million ergriffen werden, wie David 
wider den Goliat, wie der Samariter 
für den, der unter die Mörder gefallen 
war, und doll die Notwendigkeit des bei 


ligen Angreifens erfennen. Wir wollen 
ausichauen, damit wir von der Sache 
ergriffen möchten jein, und dann zum 


fejten Angreifen bortreten. 

Weiter diente Bruder 9. D. Wiebe 
von Corn Dflaboma nach Sei. 54, 2, 
und das Lied „Habt ihr treulich gefucht 
die Schafe“ war die befte Einleitung für 
die plajtiichen Musführungen des Bruder 
Wiebe, deſſen reine, flare und laute Stim 


me die Worte bis weit über die Tetten 
Zuhörer binaustrug. Die fünf Grumdge 
danfen aus dem Verſe zeichneten den 


Weg für den Glaubenswandel mit einer 
Senauigfeit, daß die Worte „haben wir 
Augen und ſehen nicht, haben wir Ohren 
und bören nicht“ noch als die Fraae 
wiederholen möchte. Wenn wir zuerjt 
in unjerem Herzen Naum für unſeren 
Heiland machen werden, jo wird auch 
Gottes Werf, und auch das Gute darin 
Raum Finden, und wir werden unſer 
Seil des Gebets, das Nettungsieil und 
auch das Liebesjeil recht gebrauchen ler— 
nen, wir werden die Siinder erreichen, 
und Gottes Reich wird ſich ausbreiten, 
ausdehnen können unter unſerer fleißi— 
gen Arbeit, ja wir werden bis ans En— 
de der Welt vordringen können und auch 
das übernommene Gebiet in Indien recht 
belegen. Wenn unſer Glaube feitge - 
ſteckt bleibt, Fonnen auch Feine Stür- 
me dann die Slaubensnägel locder machen, 
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wir werden nur don dem einen Gedan 
fen „fleißig an die und an der Arbeit“ 
bejeelt jein. 

Nach jeder Anjprache diente der Ser 
bert Chor, aeleitet von unſerem Gejang 
leiter, Br. Beſtvater, mit entjprechenden 
Liedern. Während der Mittagspaufe üb 
ten noch die beiden Chöre don Main 
Centre und von Herbert zujammen, ge 
leitet von Bruder 9. Janz, Xeiter des 
Main Centre Chores, zum bevorjtehenden 
Sängerfejte des Herbert Kreiſes. Und 
ich hätte fait gejagt, wenn ich nicht ſelbſt 
Sänger wäre, dal die beiden Chöre zu- 
ſammen einen Geſang lieferten, als wenn 


ganz Serbert mit lauter Stimme Dan 
feslieder dem Herrn Ddarbringe, nun 
ein jeder Sänger lieferte ja auch fein 
Beites, und es gab einen gewaltigen 
Sejang. 

Nach) der Meittagspauje diente mer 
Dnfel, Bruder 9. A. Neufeld. Ihm 
folgte Bruder 9. Klaſſen, Winfler , 
Manitoba mit etlihen Gedanfen über 
Sob. 6, 36—40. Dem folgten Beric 


te über perjönliche Erfahrungen von den 
Miiitonsgejchwiitern Berchthold aus In 
dien. Wir aingen mit umd füblten mit. 

Und der werte Sugendverein abends 
am Miflionstage war ein rechter Ab 
ſchluß des gejegneten Tages. Bruder 
Berchthold konnte noch einmal mit feinem 
Berichte über Indien die Frage der 
äußeren Miſſion manch einem zur Xe 
bensfrage werden laſſen, und Bruder 
George aus Indien fand viele nene 
Freunde im Herbert reife. Bruder 9. 
Wiebe wieder führte uns in feinem Vor 
trage über innere Miſſion die rechte Bor 
stufe fiir die äußere Miſſion treffend vor. 
Der Herr möchte die Brüder und die Ge 
ſchwiſter Berchthold mit Segen begleiten. 
Geſänge, Gedichte und Gejpräche wechjel 
ten dabei ab. Much der Waiſen in Deutjch- 
land mwurde gedacht. Und wir alle fen 
nen Matth. 25, 40. 

Wir alle Teilnehmer glauben gewiß, 
die Seqnungen des Miſſionsfeſtes haben 


noch nicht ihr Ende gefunden, und fie 
reichen bis in den Simmel. 
Mit innigem - Brudergruß: 


Sermann 9 Neufeld. 
Den 28ten Juli 1921. Herbert, Sasf. 
* En * * * 
Hilfswerf-Notizen. 
Geſammelt von Vernon Smuder. 
* * x 


Diefe Woche iſt feine direfte Nachricht 
von unferen Hilfswerk-Arbeitern in Kon- 
itantinopel eingetroffen. In Rußland 
jedoch iit eine Veränderung der Verhält- 
niffe zu verzeichnen, welche für umjer 
Silfswerf von Bedeutung jein mag. Die 
Antwort Herbert Hoovers auf die ruffi- 


ihe Pitte um Silfe, nebſt dem Schreiben 
von Staat3-Sefretäar Hugbes an die So- 
viet Obrigfeit in Rußland wird mahr- 
icheinlih das Nefultat haben, daß alle 
amerifanischen Gefangenen in Rußland 


befreit werden und dab fich ein Weg öff- 
net für SHSilfswerf in Rußland. Ob es 
uns möglich fein wird, in Rußland bald 
eine Silfsaktion ins Werf zu jegen, wird 
die nahe Zufunft lehren. Das Zentral- 
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Komitee ijt ernitli darauf bedacht, über 

neue Ereigniſſe auf dem Laufenden zu 

bleiben und jede Gelegenheit, die ſich für 

jolhes Werf bieten mag, zu ergreifen. 
* * * 

Br. Orie Miller, Hilfs-Sefretär des 
gentral-Komitees, umd Br. Maron Loucks 
machten diefe Woche eine Reife nad) Wa- 
ſheugton, um womöglich durch Herrn Hoo- 
ver Ausfunft zu erhalten über die jeßi- 
gen Verhältniſſe und die Möglichkeit von 
Silfswerf in Rußland. Sie fanden, daß 
Rußland die Bedingungen angenommen 
hat, die durch Herrn Hoover und Sefretär 
Hughes geitellt worden jind, dab aber die 
Einzelheiten noch ausgearbeitet werden 
müſſen, darum fFonnten Herrn Hoovers 
Vertreter feine feiten VBerjprechungen ge: 
ben. Ein Mepräjentant der American 
Food Adminiftratton iſt zur Zeit auf der 
Meile nah Riga und erjt auf jeinen Be- 


richt bin werden in Waſhington nähere 
Beſtimmungen getroffen werden. Die 


Soviet Obrigkeit wird Garantien verichie- 
dener Art geben müſſen. Ueberhaupt 
joll feine amerifaniiche Hilfsaktion gejtat 
tet werden bis alle amerifantiichen Gefan- 
genen befreit find. 
* » 

Es iſt nicht bekannt ob die frühere 
Stellung der Mennoniten in Südrußland 
gegen die Soviets eine mennonitiſche Or— 
gantiation von aftivem Hilfswerf in Ruß— 
land ausjchließen wird. Die Soviets find 
darauf bedacht, irgend eine Organijation, 
die fich zu irgend einer Zeit unfreundlich 
gegen fie gezeigt hat, auszujchliegen. Das 
Amerifanifche Note Kreuz kommt hier 
nicht in Betracht, weil es eine halb-po- 
litiſche Drganilation if. Die Hoover 
Food Adminijtration und die Quäfer Or— 
aanilationen werden zweifellos zugelafien 
werden» Es verlautet, daß die Soviets 
bereits den Quäfern Erlaubnis gegeben 
baben, in gewijjen mennonitijchen Kolo— 
nien Nahrungsmittel zu verteilen. Die 
Meanoniten in Holland haben bejchlofjen, 
ihre Gaben durch die Quäker zu jenden. 
Aber die große Entfernung der mentio- 
nitiichen Kolonien von den nördlichen Ein- 
fuhr-Säfen, durch welche die Quäfer ihre 
Vorräte erhalten, macht es unmwahrjdein- 
lich, das auf diefe Weije viel zu errei- 


chen iſt. Es jcheint notwendig, die no- 
tigen Vorräte über SKonjtantinopel ein- 
zuführen. 


* * »* 


Die Brider Miller und Loucks jpra- 
chen auch bei dem Staats-Department vor 
in der Angelegenheit von Br. Kratz. Es 
icheint, daß Pr. Kratz nit unter den 
eigentlichen Gefangenen tit, jondern unter 
denen, die bis auf Weiteres von der ge- 
genwärtigen ruffiihen Regierung in Ge- 
wahrjam genommen worden ſind. Es ijt 
zu hoffen, dat auch dieſe mit den iibrigen 
Gefangenen befreit werden. Nach ande- 
ren Nachrichten iſt Pr. Kratz ein Gefan- 
gener. Jedenfalls wird feiner Befreiung 
mit Erwartung entgegengejehen. 

* * ” 


Es iſt zuperläffige Nachricht eingetrof- 
fen, daß für achtzig der mennonitifchen 
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Flüchtlinge in KRonjtantinopel, 
Amerika zu fommen wünſchen, die nö— 
tigen Päſſe ausgefertigt und im Juni 
durch die Bojt an den amerifaniichen Kon- 
ſul in Konſtantinopel gejchieft worden jind. 
Wir warten auf Nachricht, daß ſie ange- 
fommen und den Betreffenden eingehän- 
digt worden find und daß die jungen 
Männer in Bälde die Reife in unjer 
Land antreten können. 

Eine Anzahl amerikaniſche Arbeiter fiir 
dag Near Eajt Werf unter denen einige 
wennonitiihe Jünglinge find, werden am 
20. Auguſt die Seereife nad) Kleinaſien 
antreten. 


die nad 


5. Augujt 1921. 
* * * 


* * 


Verwandten-Nachfrage. 
* . “ 


Zeithain, Sadjen, 
22. Suni, 1921. 

Würden Sie jo freundlich fein und 
Erfündigungen nad) meinen Verwandten 
einziehen. Meine Tante, eine Schweiter 
meines Vaters, Anna Reimer, geborene 
Ratlaff, wohnte in Kanada. Die beiden 
Eheleute find tot, es leben aber Söhne 
und Töchter. Mein Vater, ihr Bruder 
Abraham und die Schweitern Katharina, 
Elifabetb und Maria, waren geboren 
in Taurien im Dorfe Waldheim. 

Der Bater hieß Tobias Natlaff, und 
ich bin die Großtochter, Katharina Troll, 
geborne Raklaff. Mein Bruder Heinrich 
Natlaff befindet fich zur Zeit in Sibi- 
rien — fann die Adreſſe nicht genau an- 
geben, da man bon einem Ort zum an- 
dern gejchieft Wurde. Im vorigen Sabre 
1920, den 24. September, find wir aus 
der Gefangenihaft nah) Deutjchland 
transportiert und wohnen bier im La— 
ger. Wir haben ſchon zwei Rinder un- 
ter die Erde gebradt. Die eine, die 
uns geblieben ift, ijt auch lungenleidend. 
Mein Mann wurde in Dresden operiert, 
mußte aber bis dato fißen ohne Stelle. 
Wenn man bier auch PBerpflegung bat, 
jo reiht es doch nidt aus. Darum 
möchte ich bitten, dag man mir die Ae- 


naue Adreſſe meiner Vettern zufjchiden 
möchte. — Meine Adreſſe it: Heim— 
fehrlager Zeithain bei Rieſa Sadjen, 


Germany: Frau Katharina Troll. 
* * * * * 


Ein Zeitungsausſchnitt. 
(Schluß.) 

„Dieſe Auswanderer nennen ſich „Rein- 
länder“ (nach dem Dorfe Reinland in 
Südmanitoba, wo ihre Kirche ſteht). Sie 
jind and) als Altfolonier befannt.” 

„Sie find jehr gaftfrei. Sie würden 
einen Fremden einen Monat lang beher- 
bergen (bitte, nicht übertreiben!), aber fie 
würden zu Beſuchern nicht ſprechen.“ (?) 

„Die Männer tragen Furze Röcke nad 
Art der ruſſiſchen Banern, weite Hofen 
und breitrandige Hüte. Keine ſteife 
Kragen, weil Kragen Zierftüde find und 
folhe Stüde Sünde jeien. Die Kleidung 
der Mädchen und Frauen leihen aroben 
Hanfſäcken (Burlap Sads), in der Mitte 
zufammengejdmürt. Um den Kopf tragen 
fie Taſchentücher. Schönheitsmittel and 
Modeſachen find unbekannt.“ 
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Frei an 
Hämorrhoiden = Leidende, 


Laßt nicht an Euch Schneiden — bis Ihr diefe neue 
Hauskur verfucht, welche Feder anwenden kann ohne 
Ungemad) oder Zeitveriuſt. Einfah zertaut gelegent- 
dh ein angenehm ſchmedendes Täfelhen und befreit 
Euch) von den Hämorrhoiden. 








Laßt mic) es für End) koſtenlos beweilen. 

Meine „innerlide” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden iſt die richtige. 
Viele Taufende Danfbriefe bezeugen dies, und ich 
mödte, daß Sie meine Methode auf meine Koften pro» 
bieren. 

Einerlei, ob Ihr Fall ein alter oder ern kürgzlich 
entmwicdelter ift, ob es ein chroniſcher oder atuter, ob 
nur zeitweife oder allezeit fchmerzt, — Ihr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchreiben. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welder Art Ihre 
Beihäftigung ift: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine stur Ste prompt Furieren. 

Gerade benen möchte id mein Mittel fenden, deren 
Fall ſcheinbar hoffnungslos iſt, mo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
fehlſſchlugen. 


Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß meine Be 
handlungsweiſe die auberläffigfte ift. 

Diefed liberaie Anerbieten einer freien Behandlung 
it zu wichtig, um aud nur einen Tag binausgeldho- 
ben zu werden. Schreiben Sie jet. Senden Ste fein 
rp Shiden Sie den Koupon, aber tun Sie ed 

eute. 





Freies Hämvrrhoiden- Mittel. 
€. R. Bag 


age, 
427 A Page Blög., Marfhal, Mic. 


Bitte, jender Ste eine ireie Probe Ihrer 
Methode an: 











Bücher zu verfanfen. 
Ich möchte die folgenden Bücher verfaufen: 
* * * 


Spiegel der Wahrheit, v. Johannes 


Holdeman, 1880, rn $1.50 
Chriſtliche Glaubenslehre von N. Hürlfter 

el a ee 1.00 
Sluftrierte Völkerkunde ....... 1.50 
2 Bände des nahenden Zeitalter bon 

BEE aaa 3.00 


(in Deutſch überjeßt von Gräfin Gröbe) 


Sedlers Weltgefhichte (neu) .. ,.. 1.50 
Im Reich der Liebe ......... 1.00 
Menschenfunde von Buſchau . 1.00 
Vom Berge der Seligkeiten ....... 1.00 


Zenian, Erzählungen: Denn meine Augen 
haben deinen Heiland geſehen . . . . ‚80 


Stimmen aus dem Heiligtum ..... 1.00 
4 Bände Württembergifche Väter... 2.00 
Auf dunklem 1.25 


Blide ins Jenſeits. . ... RE 80 
Stöder, Den Armen wind das Gvange- 


lium gepredigt N 1.00 
Siwedenburgs Himmlifche Glaubenslehre 1.00 
Die Urfachen des Unglaubens ..... .50 


Dann noch viele Volkserzählungen, Vergiß— 
meinnicht 10 Bände. 

Die Beiteller müjjen das Porto zahlen. 
Schide am liebiten bei Expreß, ſchicke dann 
C. 28, 

Sohn Kamed, 


Midland, Mi. R. R. No, 4. 


Alerraoritiſche Bundichanu 


Inbezug auf die Kleidung und Mo- 
den — ausgenommen jteife Kragen — 
muß der Schreiber nicht gut unterrichtet 
jein, weil jeine Schilderungen der Wirf- 
lichkeit nicht entiprechen. Auch die Ab— 
bildungen zeigen nicht den alt-mennoniti 
ſchen Typ. 

„Ihre Kenntnis des Englifchen bewegt 
ſich nur im Anfangsitadinm Sie bran- 
chen es nur wenig im Geſpräch mit 
Fremden.” 

Dennoch gibt eg mehrere unter ihnen, 
die ein gutes, richtiges Engliſch ſprechen; 
einige jprechen jogar ein fliegendes Eng: 
liſch und ſchreiben auch. 

Es folgt hier eine Unterhaltung mit ei— 
nem Weltmenjcen: 

„Habt hr eine ante Ernte gehabt?“ 

„Richt jo ſchlecht.“ 

„Wollt Ihr diejes Land verlaſſen?“ 

Schweigen. 

„Wollt Ihr ener Land verfaufen?“ 

Schweigen. 

„Wie war das Wetter?” 

„Gut.“ 

„Wie viele von Euch gehen nach Mexi— 
fo?” 

„Weiß nicht.” ° 

„Sogar der Meltefte der Reinländer 
Kirche, Heinrich Friefen (joll wohl hei 
ben Johann riefen), würde nicht ange: 
ben, wie viele ausziehen wollen. Gr iit 
einer von denen, welche die Lente bere- 
den, wegzuziehen, als die Welt außerhalb 
anfing, deren XLebensweife zu beeinfluj- 
ſen.“ 

„Die Glieder dieſer Glanbensrichtung 
beweijen dem Weltejten niemals Ungehor- 
jam. Gr beherricht ein Territorinm von 
500 Quadratmeilen. Was er jagt, ge 
ichieht. Er wurde vor 15 Jahren zum 
Aelteſten gewählt.” 

„Der Welteite erhält fein Gehalt. Gr 
erhält fid) durd; die Farmerei. Biele von 
dieſen Mennoniten, welche es ſich gut lei- 
iten fünnten, kaufen ſich feine Antos, weil 
er es verbietet. Das bedentet, daß die- 
jelben einen Verfehr mit der Welt aufer- 
halb und eine Befleckung durch Weltlich— 
feit vernrjadhen. Gr verbietet Telephone, 
weil diejelben zum Klatſch verleiten.” 

Sch glaube nicht, dab dies die Uria- 
che des Verbotes iſt, vielmehr Sache der 
Neuerung. Sachen unter ihnen, die zum 
Klatſch verleiten, wird es wohl genug ge- 
ben, ohne dab es gerügt oder verboten 
wird. 

„Gleftrizität, Phonographe und der 
neneite Schmitt der Unterkleider jind eben- 
falls verboten, weil fie luxuriös find. 
Gr befürwortet aber Farmmaſchinerien 
und Geräte, die die Arbeit erleichtern.” 

Dies lettere beweiſt, daß eine höhere 
Bildung, die Technif und das Gemein- 
wejen betreffend, eine jehr gute Sache tjt 
und dem Farmerſtand  unberechenbaren 
Nuten geihaffen bat. Was wären die 
Farmer heutzutage, wenn fie ſich einzig 
und allein mit der Sichel und dem Dreich- 
legel abmüben müßten? 

„In kirchlichen Sachen haben die Nein- 
länder (bez. Altfolonier) Feine Bequem— 
lichkeit. Die Kirchen find viereckige, ftall- 


17. Auguſt 


ähnliche Gebande. Harte Bänke ohne 
Rücklehnen verhindern ein Schläfchen 


während der Predint. (Dennoch findet ein 
fleines Nickerchen itatt.) Der Prediger 
lieft ans der Bibel vor ohne Gebärden. 
Seine Stimme ift eine monotone, (Nicht 
ganz zutreffend; er liejt aus Heften, ent- 
baltend gejchriebene Predigten, vor.) Sie 
beten kniend in der Stille. (Bei den 
meilten iſt es wohl ein jtilles Danfen.) 
Die Lieder werden im Einklang gejun- 
gen. (Meint wohl einjtimmig.) Mehr- 
ſtimmiger Gejang iſt verboten.” 

„Den Neinländern wird verboten, an 
äußeren bürgerlichen oder religivjen An- 
gelegenheiten teilzunehmen. Sie wählen 
nicht. Sie meiden ein politifhes Amt, 
moderne Kleider, die engliihe Sprade 
(d. h. in ihren Schulen); andy höhere Bil- 
dung. Sie ſprechen plattdeutſch.“ 

„Sie werden als friedliebend, fleißig, 
mäßig und liebetätig geſchildert. Sie 
ſorgen für die Armen und Leidenden un— 
ter ſich. Sie haben keine Gefängniſſe, 
noch brauchen ſie ſolche.“ 

Soweit der engliſche Zeitungsausſchnitt 
nebſt meinen Bemerkungen. Der Leſer 
möchte darauf achten daß die Sätze des 
engliſchen Schreibers zur Unterſcheidung 
in fetter Schrift erſcheinen. Die in ge— 
wöhnlicher Druckſchrift dagegen find mei— 
ne Bemerkungen, desgleichen die in Klam— 
mern ſtehenden. 

Nun erübrigt noch, die Frage aufzu— 
werfen und zu erörten: „Was tut uns not 
zur Wahrung unſerer deutſchen Sprache?“ 

Würde es nicht angebradt fern, alle 
der Selbitiucht und Sonderintereffen ent- 
ipringende Mbgeichloffenheit — möchte 
jagen das Erridhten von dichten Fenzen 

fahren zu laffen und alle — wo aud) 
die deutiche Zunge klingt — ohne Rüd- 
jicht der Ronfeffion, einmütig für die Zu- 
riicferiverbung der uns genommenen Rech— 
te zuſammen zu schließen? Wir follten 
unsere Ideen darüber austaufhen und 
uns ſo rüſten fir dieſe geiitigen Güter. 
Sie Dürfen nicht verloren gehen und die 
Zeit iſt vorausfichtlich nahe, daß wir die 
Arena betreten werden können. Laßt 
ung nicht vergeffen, daß wir deutfche Ver- 
treter im nächſten Parlament haben, die 
mit uns gleich fühlen und und ihren 
Beiſtand nicht verſagen werden. 

Peter Claaſſen. 
Hague, Sasf. 
* * * + * 





Hantfranfheit. „Ich war ſchlimm bon 
einer Sautfranfheit geplagt,“ jo jchreibt 
Herr 9. Fagerwid von Malta. Mont. 
„VBergeblich Fonfultierte ich mehrere Aerz— 
te. Seitdem ich Forni's Alpenfräuter ge- 
braucht habe, bin ich vollitändig gejund 
geworden.” Dieſes zeiterprobte Kräuter- 
beilmittel reinigt und bereichert das Blut. 
Apotheker können es nicht liefern. Wegen 
Auskunft wende man fih an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Wajhington 
Blod., Chicago, ZU. 
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Sonnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 
Käthe Dorn. 
(Fortiegung.) 

„Nimm mirs nicht übel, aber Ihr führt 

bier eine Spracde, die ich beim beiten 
Willen nicht verjtehen fann. Früher war 
doc) Deine Nedeweije eine viel jchneidige- 
re. Was warſt Du da für ein famojer 
Kerl. Hm! ja! und dies ganz total ver 
änderte Leben in Eurem SHauje. Ich 
fenne Dich) wahrhaftig faum mehr wie- 
der.” — 
Du! das iſt das jchönjte Kompliment, 
was Du mir jagen fannit, Rolf! Es 
liefert mir den beiten Beweis, dab das 
Ehriftentum in unjerm Saufe Jichtbar it. 
Sa, Freund! es hat mic) umgewandelt 
Aber nicht zu meinem Schaden. ch bin 
dadurch viel reicher und glücklicher gewor— 
den, al3 Du nur ahnen fannit. Und 
wenn Du es jelbjt damit probieren willit, 
dann wirſt Du ganz genau dasjelbe Re— 
jultat erfahren.“ 

„Ja! da finde ſich rein, wer fann. Bor- 
läufig hege ich noch feine jonderlide Luft 
zu dieſem Studium. Aber fiir Deine 
Sajtfreundichaft danfe ih Dir herzlich. 
Sch hoffe, wir bleiben troßdem die Al 
ten!“ 

„Ja! bis wir neue Freunde und 
Brüder in Chriſto werden,“ erwiderte von 
Tannberg mit feſtem Handſchlag. Da— 
bei ſah er den Major ſo ſiegesfroh an, 
daß dieſer wie halb geſchlagen verſtumm 
te. 
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Mit ſtrahlendem Antlig trat Marina 
furz darauf zu ihrem Gatten, um ihm 
beimEinpacken desKoffers behilflich zu jein. 
Da flutete” es gleicy wieder von der an- 
dern Seite über ihn hin. „OD Rolf! ich 
bin jo glücklich,“ flüſterte ſie ſelig. „Der 
Heiland hat mich angenommen. Nun darf 
auch ich, wie Hier die anderen, die Tu- 
genden deſſen verfünden, der mich bon 
der Finjternis zu Seinem wunderbaren 
Licht berufen hat.“ 

Der Major ſah jeine Frau Fopfichüt- 
telnd an. „Na hör mal! das bißchen Re— 
genwetter war doch noch Feine ägyptiſche 
Finiternis. Uebrigens hat es fi) ja jest 
wieder ganz ſchön aufgeklärt.“ 

Da lachte fie hell wie ein Silberglöd- 
chen. Es war ihr altes liebes Lachen, das 
ihm ſtets jo warm ins Herz geflungen. 

Als ob Dur mich nicht ganz gut verjtän- 
deit Nlterchen! Sch meine doch den Son- 
nenjchein der Liebe Jeſu Chriſti, ich hät- 
te nie gedacht, dal; fie jo wunderreich be- 
glücken fönnte. Und Dir joll fie auch nod) 
hell ins Herz bineinjtrahlen. Dafür möch— 
te ich jo gern mit Sorge tragen; ja ich 
möchte jelber Dein Sonnenſtrahl jein.” — 
Dabei jah fie ihn jo Tiebreih an, daB 
er bewegt entgegnete: „Der warjt Du 
ſchon immer und wirft es auch in Zufunft 
bleiben.“ Im jtilfen aber dachte er: „Wa- 
rum ſoll ich ihr das jchöne Glück zeritören, 
das jetzt ihr ganzes Herz ausfüllt? Mag 
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fie immerhin ein bißchen ſchwärmen! 
Wenn wir von hier weg jind, wird jich 
die fromme Begeijterung, von der fie hier 
angejtekt worden ijt, jchon wieder le— 
gen.” — 

Sn den nädjten Stunden rüjtete ſich 
alles zum Abſchied. Das war ein Hände- 
ichütteln, warmes Danfen und frohes Hof- 
fen auf ein Wiederjehn! In dieſen Au— 
genblicken trat es deutlich zutage, wie un- 
zerreißbar fejt doch die VBerwandtichafts- 
bande der großen Gottesfamilie find, und 
wie die Gemeinijhaft im Herrn ſelbſt 
beim Nuseinandergehen etwas Bejeligen- 
des hat, weil ihre Glieder wijjen, fie blei- 
ben auch in der Ferne in einem Geiſte 
verbunden und treffen ſich im Gebete 
wieder vor dem Gnadenthron. 

Am bewegteiten war wohl der alljeitige 
Abichied von der lieben alten Erellenz. 
Wan wußte ja nicht, ob man diejen teu- 
ren Bruder noch einmal auf Erden wie- 
derjah. Er madte den Eimdrucd, als 
ob er jhon mit einem Fuß im Himmel 
jtande. Docd wenn nicht mehr bienie- 
den, doch danır droben bei Jeſu im Xicht, 
wo es fein Scheiden mehr gibt. Much 
das war Wieder ein neuer Grund zur 
Freude. 

So ging man lobend und mit Dank 
erfüllt, geſtärkt und neu erquickt nach 
Hauſe. 

Marina hatte noch zuletzt Frau Oberſt 
danfbewegt die Hand gereicht — und die- 
je ichloß fie warm als neue Glaubens— 
ichtwejler in die Arme, „Weine Freude ijt 
ja zu groß, daß der Heiland Dich jo bald 
gefunden hat. Nun werden wir uns nicht 
mehr in der großen Welt begegnen, jon- 
dern, wills der Herr, recht oft in un— 


ſerm trauten Fleinen Bibelfränzdhen, in 
dem Du uns als neues Mitglied hoch 


willfommen bijt.“ 

Frau don Tannberg wandte ich eben- 
falls mit herzlichen Abjchiedsworten an 
Marina und frug bejorgt, ob es ihr auch 
gefallen habe. 

„D! es waren die jehönjten Tage mei- 
nes Lebens,“ rief dieſe begeijtert, „lie ha- 


ben mir ja das höchſte Glück gebracht für 


Zeit und Gwigfeit. 
burg nie vergejjen.” 

Sa, ein ſolches Pfingitfeit hatte Marina 
noch nicht erlebt. Jetzt war ihr erit das 
rehte Verſtändnis dafür aufgegangen, 
was es zu bedeuten hatte. Sie hatte et- 
was verjpürt von dem Wehen und Rau- 
jchen des heiligen Geijtes, der auch iiber 
fie gefommen war. 

Die Sonnenwende eines neuen Lebens 
in der Nachfolge Jeſu war Seine beite 
Gabe für fie — und in der Kraft aus 
der Höhe wollte jie ihrem Herrn und Hei— 
land Freude machen und ein Vobpreis 
Seiner berrliden Gnade werden. — 


Ich werde Tann- 


.us 
Wie die Sonne in ihrer Madıt. 
(Richter 5, 31.) 
Nun war Major von Adim mit jei- 
ner jungen Frau wieder im eigenen trau- 
ten Heim. Und das erite, was fie da- 
rin tat, war, daß fie nad) brünjtigem Ge- 
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Wuſſerſucht, Kropf 


Ich habe eine fidere Kur für Kropf oder diden Hals 
(Soitre), tft abfolut harmlos. Uuch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen- und Keber- 
leiden, Hämorrhoiden, Gefhwüre, Ayeumatidmus, 
Eczema, Frauenkrankheiten, Nerbenleiden und Ge- 
ſchlechtsſchwäche ſchreibe man um freien ärztlichen 
Rat, 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, iu 





bete ihre Dienerjchaft zufammenrief und 
ihnen gleich von vorneherein erklärte: 
„Ihr habt jekt eine andere Serrin be- 
fommen. ch gehöre nicht mehr mir jel- 
ber, jondern meinem Heiland — und 
deshalb wird nun auch in unjerm Haufe 
manches anders werden müſſen.“ 

Der Sunfer jah jeine Frau Major ganz 
verblüfft an, und auch die beiden Mädchen 
wußten gar nicht, was jie denfen jollten. 
Scheu und jtumm gingen jie wieder hin- 
aus, draußen aber jtedten fie alle drei 
tujchelnd die Köpfe zufammen. 

„Was bloß in unjere Gnädige gefahren 
it,“ raunte der Sunfer. „So hab ich fie 
mein LVebtag noch nicht gejehen.“ 

„Mir Fam fie auch ſchier verwunderlich 
vor,“ jtimmte die Köchin ihm bei. „Sie 
wird doch nicht krank fein? Das war ja 
bald, als ob fie halb im Fieber redete.” 

„Aber wie ein Engel jah fie dabei aus,” 
hauchte das Fleine Zimmermädchen jchüch- 
tern. „Ich glaube doch, fie hat es jehr 
gut mit uns gemeint.“ 

„Dummes Ding! was verjtehjt denn 
Du davon,“ jaufte die Köchin fie herriſch 
an. „Du haft Deine Meinung itberhaupt 
bloß zu jagen, wenn Du darum befragt 
wirſt.“ Dann ſchoß fie unwirſch in die 
Küche hinaus und klapperte laut mit den 
Taſſen und Tellern herum, um ihrem 
Aerger Luft zu machen, denn ſie war 
durchaus nicht mit der neuen Art ihrer 
Herrin einverſtanden. 

Am nächſten Morgen gab es ein noch 
viel größeres Erſtaunen, von dem ſie ſich 
kaum erholen konnten. Da wurden ſie 
von der gnädigen Frau ins gute Zimmer 
befohlen. Was hatte denn das zu bedeu— 
ten? Als ſie eintraten, war das Klavier 
aufgeſchlagen und auf einem Seitentiſch- 
chen daneben lag die offene Bibel. 

„So, ihr Xieben! jet wollen wir Mor- 
genandadt miteinander halten,” erflärte 
ihnen die Frau Major freundlid. Dann 
ſetzte ſie jih ans Inſtrument und fchlug 
ein Lied auf, das ihnen gut befannt fein 
mußte. ; 

„Jeſu geh voran auf der Lebensbahn 


Und wir wollen nicht verweilen, Dir ge- 
treulich nachzueilen, 

Führ uns an der Hand bis ins Bater- 
land.“ 

Mit ihrer Flaren, lieblihen Stimme be- 
gann fie zu fingen und die andern jtimm- 
ten nacheinander halb zagbaft, doch ge— 
horſam ein. Als der legte Ton verflun- 
gen, griff ihre Herrin zur Bibel und 
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empfiehlt: 

Erfahrungen in 
von 9. Dallmeyer 
„Rundihau”). 20 c. 

Ernjte Warnungen eines treuen Zeu— 
gen der Wahrheit. Abgedruckt aus der 
Vorrede zum Märtyrerjpiegel vom Jah 
re 1659. 8c. 

Solde Warnung vor Verweltlichung zu 
beherzigen dürfte auch in unferen Tagen bei 
vielen Kindern Gottes angebracht fein. 

Km. 3. Beitvater, Betrachtungen über 
das lette Buch der Bibel. 60 c. 


der Pfingſtbewegung 
(Abdruf aus Der 





las ihren Xeuten eritenmale laut 
daraus vor. 

1) „Der Herr iſt mein Hirte; mir wird 
nichts mangeln. 

2) Er weidet mich auf einer grünen 
Aue und führet mic zum friſchen Waſſer. 

3) Er erquidet meine Seele, Er führt 
mich auf rechter Straße un Seines Wa 
mens willen. 

1) Und ob ich ſchon wanderte im fin 
tern Tal, fürchte ich fein Unglück, denn 
Du bijt bei mir, Dein Steden und Stab 
tröjten mic). 

5) Du bereitejt vor mir einen Tijch im 
Ungefiht meiner Feinde. Du ſalbeſt 
mein Haupt mit Del und jchenfet mir 
voll ein. 

6) Gutes und Barmberzigfeit werden 
mir folgen mein Zebenlang, und ich wer— 
de bleiben im Haufe des Herrn immer 
dar.” 

Dann erklärte fie ihnen furz, wie der 
Herr auch ihr Hirte geworden jei und sie 
nun auf immtergrüner Aue weide, auf 
der es die ſchönſten und reiniten Freuden 
gäbe, die ein Herz jich mur wünſchen kön— 
ne. Deshalb möchte ſie gern, daß auch 
fie zum friſchen Waſſer famen, um Xe- 
ben, Heil und Seligfeit für ihre unjterb- 
lichen Seelen daraus zu trinken, damit 
auch jie der Herr auf rechter Straße füh— 
ren fönne um Seines Namens willen. 

Im Anfang hatte ihre Stimme ein we— 
nig gezittert, aber dann war jie im ra- 
ſchen Aufblick zu Seju feit geworden Sie er- 
fuhr Seine durchtragende Kraft bei die— 
jem erjten Zeugnis für ihren großen 
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Sichere Geneſung durd; das wunder- 
für Kranke 'wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu: 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bor 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
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Alpenkräuter 


iſt ein Heilmittel von anerfanntem Werte. 


63 iſt ganz verjchieden von 


allen anderen Medizinen. E3 mag feine Nachahmungen haben, aber nichts 


kann feine Stelle einnehmen, 
Es verbeſſert das Blut 

63 reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


63 fördert die Verdauung 
63 wirft auf die Leber 
63 beruhigt das Nervenfyitem 


63 nährt, ftärft und belebt 
Kurz gefagt, es ift ein Heilmittel im beiten Sinne des Wortes, und 
follte in jedem Haushalt vorhanden fein, 
63 wird nich tdurch Apotheker verfauit, Sendern dem Bublitum direkt geliefert von 
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König dor den Ohren ihrer Inter 
gebenen. Zum Schluß neigte ſie 
noch demütig das Haupt und betete um 
Kraft und Segen für dieſen Tag, den 
Gottes Güte ihnen neu gejchenft. Wie 
warm legte jie dabei das Wohl ihrer Leu 
te an das erbarmende Vaterherz. Das 
fonnte ihnen ja nicht gleichgültig bleiben. 

Nun waren fie wieder in Önaden ent- 
lajien, wie der Junker ſich draußen aus 
drücte, Er zuckte dabei halb verächtlic) 
die Achieln und tippte mit einer bezeich 
nenden Gebärde an die Stirn. Der Kö— 
bin aber war die Sache jiedend heiß zu 
Kopf geitiegen. „Ich bin immer eine ehr 
liche Perſon geweſen, die ihren rechten 
Weg durchs Leben bis jett redlich gegan- 
gen it, ich werde ihn auch weiter fin 
den,“ maulte fie beleidigt. „Sch veritehe 
mich jchon Durchzufchlagen und komme 
überall mit meinen Kenntniſſen an, denn 
ich babe etwas Ordentliches gelernt im 
Leben.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
* * * * * 


Abjchiedsbrief der Brüder aus der 
Bibelſchule. 


Wernigerode a. 9., den 15. März 1921. 
„Snade ſei mit Euch und Frieden von 
Dem, Der da iſt, war und kommt, 
um einem jeden zu vergelten nad) ſei— 
nen Taten.“ 

Teure Brüder und Schweitern! 

Nah dem Willen unferes Gottes ver- 
lajien wir am 16. März die uns jo liebe 
Bibelichule, die der Herr in Seine 
Freundlichkeit durch Eure Vermittlung in 
Wernigerode eingerichtet hatte, um nach 
einigen Tagen mit dem Transport nach 
Rußland abzufahren. Die Liebe, die uns 
der Herr gab, treibt uns, Euch dieſes 
mitzuteilen, um dabei in unſeren Ge— 
beten unſerem himmlischen Vater von 
ganzem Herzen Danf zu jagen durch den 
Namen Jeſu Chriſti für Seine Liebe und 
Fürforge um uns bis zur heutigen Stun- 


de, 
Sat Er doch alle unjere Bedürfniſſe 


in reichjitem Maße befriedigt, indem Er 
dabei jih Eurer bediente, im Herrn 
geliebte Gejchwiiter. 

Ihr habt mit uns geteilt, jo viel Ihr 
fonntet, in geiftlicher und materieller Be- 
ziehung. Das alles war für uns eine 
große Wohltat, die der Herr dur) Eud) 
gewirft hat. Es erübrigt ji, daran zu 
erinnern, dab wir in feiner anderen Wei- 
je imjtande jind, Euch zu danfen, al3 nur 
mit einem herzlichen „Gott vergelt’s“ 
und den himmlischen Vater bitten können, 
Euch in würdiger Weife zu vergelten. 
Phil. A, 19,8alater 6, 9. 


Brüder und Schweitern! Eine lange 
Zeit war es uns vergönnt, zufammen zu 
jein, und uns durch Gottes Wort zu 
erbauen. Jetzt ift die Zeit gefommen, da 
wir auseinandergehen müſſen nad) ver- 
ichiedenen Teilen des großen ruſſiſchen 
Neiches. Dort werden wir uns wohl 
häufig in der Lage der Schafe unter 
Wölfen befinden, und darum bitten wir 
Euch von Herzen, uns in Euren Gebeten 
vor dem Herrn nicht zu vergeſſen, damit 
Er, Dem gegeben ijt „alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden“ uns helfen möch— 
te zu arbeiten in feinem Weinberge. Ehe- 
mals jtütten die Männer des Alten Bun- 
des Aron und Hur die Hände Mofes und 
verhalfen damit Israel zum Sieg über 
jeine Feinde. So dürfen auch Eure 
Sande nicht matt werden, uns Schwache 
emporzuheben zum Throne des Hödhiter:, 
Der da imſtande iſt, uns mit feiner Kraft 
zu erfüllen, damit wir die Feinde der 
Wahrheit überwinden. So werden wir 
fäbig jein, den verrirrten Schafen den 
Weg zu weiſen zum guten SHirten und 
Biichof der Seelen, Jeſus Chriftus. Ihm 
jet Ehre in Ewigfeit, Amen! 


Eure ruſſiſchen Brüder aus der Bibel- 
ichule in Wernigerode. 
„Dein Reich komme.“ 
Willſt richten, dab du Gott gefällit, 
So richt' den Menſchen wie dich jelbit. 





